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Ergeb unablässiger 


STRAHLER Entwicklung ist die 
ORDMENDE 3 Dynomik-Raumstrahler-Technik. 


Hier erfüllf sich der Wunsch zahlreicher Hörer nach 


weitgehend natürlichen Klangbild. 


‘Die hochwertigen, gleichmäßig nach drei 


Dynamik-Lautsprecher in den Geräten der neuen 
‚NORDMENDE-Serie geben dem Klang 
dieser Empfänger den »letzten Schliff«. 
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zeigte der Pariser Moderitter Christian 
Dior seinen Kritikern, die ihm wegen der 
letzten Modellschöpfungen den Kampf 
ansogten. Inzwischen aber hat seine 
H-Linie schon überall Beifall gefunden 
und sein Stil wird zweifellos auch andere 
Modeattribute der Frau beeinflussen 
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Der Stern wird wegen seines 
Eintretens für den Bürger‘ 
gegen staatliche Willkür , 
von Zeit zu Zeit verboten.’ 


Solche Verbote erfolgten 
z. B. im Jahre 1951 durch‘ 
die Besatzungsmächte, 1954 
durch die Hamburger Justiz 
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Ein gelber 
Stern 
roten Feld 


Die Flagge Ho Tschi Minhs stieg auf über Hanoi. So war es im 
Juli auf der Genfer Konferenz vereinbart worden. Über einen 
weiteren Teil Asiens senkt sich der Eiserne Vorhang. Dies sind die 
letzten Aufnahmen aus Hanoi. Zur fesigesetzien Minute ver- 
liefen die letzten Franzosen und Flüchtlinge auf der einen Seite 
das Stadtgebiet; auf der anderen Seite rückten die kommunisti- 
schen Vorhuten ein. Schweigend, mit neugierigen Gesichtern 
marschierten sie über den „Pont Doumer”, dieselben Soldaten, die 
vor drei Monaten gegen Dien Bien Phu angerannt waren. Kinder 
wurden von kommunistischen Agitatoren vor die Stadt geführt, 
um die „Befreier” zu begrühen. Sonst gab es keinen Jubel. Die 
Angst vor dem ungewissen Schicksal drückte auf alle. Und 
mancher Einwohner erinnert sich noch mit Schrecken an das 
Jahr 1945, als die Roten schon einmal Herren der Stadt waren. 


Der traurige Nachlaß der Flüchtlinge verkommt auf den Straßen 
Hanois. In letzter Minute versuchten sie ihr Hab und Gut zu verkaufen 


on 


Ringflügel 
Aufgaben: 1. ist er der Tragkörper der Maschine, 2. dient 
reibstofftank. 


er als Verkleidung des Triebwerks und 3. als T: Diese Kombination ver- 


Auf . Reißbrett sind die neuen Typen bereits zur Fabrikationsreife durch- 
entwickelt. Unsere schematischen Darstellungen zeigen links den Querschnitt eines 
unbemannten Turbinenmodells und rechts ein Reiseflugzeug mit Propellerturbine. 
Ihre Schöpfer Professor Hertel,Dipl.-Ing. Zborowski und Dr. Seibold (v.I.n.r.) suchen 
revolutionären Konstruktion zu interessieren 


jetzt die Industrie für den Bau ihrer 


Es ist keine Utopie: in zwei Jahren sc 
werden „Coleopferen” über den Him 
jagen. Die Visitenkarten der Konstrukteut 
dieses revolutionären Flugzeugtyps, der 
Gegensatz zu den „klassischen Maschiner 
kein Vorbild in der Natur hat, spreche 
für sich: Diplom-Ingenieur Helmut va 
Zborowski, früher Entwicklungschef fü: Sor 
dertriebwerke bei BMW; Professor Herd 
ehemaliger technischer Direktor von Heit 
kel und Entwicklungschef der Junkers werkt 
Schöpfer der He 111 und 23 anderer Typek 
und als dritter Mann des Teams, Dr. 54 
bold, bei den Fachleuten in aller Wed 
hochgeschätzter Spezialist für Aerodym 
mik. Sie wurden nach Kriegsende nd 
Frankreich „eingeladen” und arbeitet 
für die französische Industrie und Arme 


Bei Paris g 
technisches 
zur Fabrika 
Interessente 
ten wir von 
sie von sich 
Freiheit.” 

arbeit deck 
schen 
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die Vorteil 
schnellster | 
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Langstreck. 
schwindigk 


Schöpfung. Um den Rumpf der Maschine, der von der Kabine und dem dahinterliegenden - 
schaften. Da die Maschinen dieses Typs senkrecht starten und landen Können, werden # lic 
4 die Flughäfen nur noch die Größe von Fußballplätzen haben Zeichnung:GünterRadtke 7 


Bei Paris gründeten sie 1950 ein eigenes 
technisches Büro, in dem sie ihre Ideen bis 
zur Fabrikationsreife entwickeln und an die 
Interessenten verkaufen. „Deshalb brauch- 
ten wir vom Staat keinen Pfennig”, können 
sie von sich sagen. „Wir arbeiten in völliger 
Freiheit.” Nach langjähriger Entwicklungs- 
arbeit deckten sie jetzt auch vor der deuft- 
schen Öffentlichkeit ihre Karten auf: den 
„Coleopter”, ein Ringflügel-Flugzeug, das 
die Vorteile von Hubschraubern mit denen 
schnellster Düsenmaschinen vereinigt und an 
Leistung übertrifft. Riesenflugplätze werden 
durch den senkrecht startenden und lan- 
denden Coleopter überflüssig. Das Ring- 
flügel-Flugzeug hat den Aktionsradius eines 
Langstreckenbombers und erreicht eine Ge- 
schwindigkeit von 2000 km in der Stunde. 


Im Prüfstand des Pariser Forschungslabors, 
das den deutschen Wissenschaftlern für ihre Ar- 
beiten zur Verfügung steht, wird dasTriebwerk 
des Coleopters auf die Bedingungen des senk- 
rechten Startens und Landens hin untersucht 


Nicola Saccinni hat die längste Zeit geröstet. Er ist 
Besitzer einer Espresso-Bar und Kaffeerösterei in Turin. 
Ü '(e) n a r „jetzt setze ich mich zur Ruhe“, sagte er. Er hat vor 

einpaar Tagen im italienischen Fußballtoto 243577000 

Lire gewonnen, das sind 1,7 Millionen DM. Die ent- 


u scheidende Spalte auf dem Tipzettel, die den Haupt- 
U r a t treffer. brachte, füllte Tochter Irene aus. Zur gleichen 
“ * Zeit-erschien ‘vor dem- Espresso-Loden zufällig Ugo 


. Gaudier. „Tippe mit!“ forderte Nicola den Freund 
auf. „Geld für Totozettel auszugeben ist Unsinn“, erklärte Ugo. „Geizkragen“, mischte sich Irene 
ein. Da beteiligte sich der gekränkte Ugo zur Hälfte am Tipzettel — und jetzt ist er auch am Gewinn 
beteiligt. Unser Bild oben zeigt von links: Tochter Irene, Papa Nicola, Tochter Luisa und Mama Car- 
lotta, Nicolas Frau. Als sich in Turin die Nachricht von dem bisher größten Totogewinn in Italien 
verbreitete, stürmten die Bittsteller Nicolas Hdus (unten). Nicola spendierte Freikaffee. Allen, die es 
hören wollten, verkündete die Familie ihre künftigen Absichten: Irene will studieren, Mama will einen 
Nachtclub aufmachen, Papa will gar nichts mehr tun, und Luisa will zum Film. Und weil das nach 
Luisas Ansicht nun einmal zum Filmstart gehört, bat sie Papa um einen Cadillac und ein Schloß in Tirol 
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„Der Gefa von Ottawa“, so nennt sich 
Dr. Otto Strasser selber, der noch im abgelegenen 
Neuschottland in Kanada auf seinen Tag wartet 


Romantik in einem abgeschiedenen Berghof der 
bayerischen Alpen erwartet ihn. Die Zugänge zu 
seinen Räumen bleiben auch dem kundigsten 
Auge verborgen. In der Ainmillerstraße in München 
steht schon eine Etagenwohnung für ihn bereit, 
die Waldemar Wadsack, der „Stellvertreter“ 
Dr. Strassers, für ihn organisiert hat. Aber vor- 
erst bleibt es noch bei dem Verschwörernest 
in den Bergen, bis er wieder deutscher Bürger ist 


„Ein Mann — ein Wort. ich werde nach Deutschland kommen, 
auch wenn meine Klage gegen die Bundesrepublik vor dem 
Bundesverfassungsgericht abgewiesen werden sollte.” Das ver- 
sprach Dr. Otto Strasser seinen Männern. „Ich werde das heutige 
Regime stürzen und den von Adolf Hitler verratenen National- 
sozialismus zum Baustein eines europäischen Bundesstaates unter 
deutscher Führung machen.” Daran glaubt er felsenfest. Seit dem 
10. Mai 1933, als er vor den gedungenen Mördern Hitlers ins 
Exil flüchtete, war er nicht mehr in Deutschland. Seit 1930 kämpfte 


Die „Schwarze 


Sternreporter Grossar war bei der alten Garde des Führers der „Schwarzen 
Front”. Dr. Otto Strasser wird am 19. November in der Bundesrepublik erwarte! 


er gegen Hitler und seine Kriegspolitik. Seine „Schwarze Front” 
stempelte Goebbels zum „Nationalbolschewismus”. Sein Bruder 
Gregor wurde in der Bartholomäusnacht 1934 ermordet. Hitler 
versuchte wiederholt, Otto Strasser durch Agenten zu erledigen. Er 
ließ ihn ausbürgern. Seit 1945 kämpft er darum, wieder nach 
Deutschland zurückzukommen. Die Kanadier verweigerten ihm die 
Ausreisegenehmigung und die Bundesregierung die Ausstellung 
eines deufschen Passes. Deswegen kommt er jetzt als Illegaler — 
mit der schwarzen Fahne des garantiert nationalen Sozialismus. 


Mechanik schützt den „Führer“ vor uner- 
wünschtem Besuch. Durch Betätigung eines von 
einem Spezialisten angefertigten unsichtbaren 
Mechanismus wird eine eingebaute Frisiertoilette 
aus ihrer Vertäfelung bewegt und gibt den Zutritt 
zu Geheimgemächern frei, die von einem Ver- 
trauten streng bewacht werden. „Was die Gestapo 
nicht schaffte, wird auch der Verfassungsschutz 
nicht erreichen“, versicherte er unserem Reporter 


Der „Aktionsausschuß Otto 


Strasser‘‘ unter dem Vorsitz des bayerischen Landesleiters Franz Kronach (rechts) und Waldemar 
Wadsacks (Mitte) hat alles vorbereitet, um Dr. Strasser in Deutschland endlich zur politischen 
Tätigkeit kommen zu lassen. Die „Schwarze Front‘ der nationalen Sozialisten besteht schon wieder 


Sept. 1954 


Lirber Freund Wadsack, 
hab herzlichen Dank fuer Deinen 1b.Brief 

vom 3l.August, der mir nicht nur zeigt, dass Du wieder in Muenchen 
gelandet bir’, sondern dass Du auch gleich die Verbindung nit Herrn 
Dr.Aschenauer "aufgenommen hast,- 

Ich habe so viele neue Ideen, dass sich si her gans new 
Mittel un? Fege zum alten Ziel ergehen--wie dies ja auch dureh die 
ganze ? twieklung noetig gemacht wird.-Dass selbe jetzt ein rasche- 
fes "empo anschlaeet und sich*tharer als je zu unseren (kuunsten geht 
muss heute Anch selbst ein "linder erkennen.- Also: noch kurze 0e- 
duld- dann steigen wir in die ärena.- Dir um! Familie, sowie allen 
dortigen Kameraden yeste (messe! Wie immer "ein DS 


In die Arena der deutschen Innenpolitik will Dr. Otto Strasser bald steigen. Der 1948 in Bad 
Kissingen gegründete „Bund für Deutschlands Erneuerung“ ist aktionsfähig. Zu Hunderttausenden 
liegen Flugblätter und Plakate auf den Speichern bereit. Die schwarze Fahne bleibt das Symbsl 
seiner Männer, die in Dr. Otto Strasser immer noch den Führer der Kampfzeit sehen (unten) 
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Wie Verschwörer tagen hinter verschlossenen Türen und dichten Fensterläden die treun 
ä . 


5 Ein Kreuz vom Himmel 


Die Stodtkirche von Alvesta in Schweden brauchte ein neues 
euz. Äber wie sollte man es auf den Turm bringen? In der 
onzen Gegend gab es keinen so großen Kran. Die Stadtväter 
Bten sich zu helfen. Von der schwedischen Luftwaffe er- 
baten sie sich einen Hubschrauber und bekamen ihn. Gegen 
Belbstkosten. An einem nur vier Millimeter starken Draht hob 
Helikopter vorsichtig das 4,5 m lange, 160 kg schwere 

z in die Höhe. Zentimeter für Zentimeter dirigierte der 
filot nach den Weisungen eines Arbeiters den Fuß des 
reuzes in die dafür vorgesehene Öffnung. Eine Viertelstunde 
fauerte das Unternehmen. Alle atmeten auf. Besonders die 
btodtväter, denn sie sparten durch ihren glücklichen Ein- 
fall 80°,. der Montierungskosten FOTOS: Arosbild /Löwe 


n Die Zeit arbeitet für die Mode und die neue Linie scheint 

auf der ganzen Linie zu siegen. Solcher Gesinnungswechsel 

Der Sieg der ist nicht selten — was man zunächst voller Entrüstung 
ablehnte, wird dann doch in vielfachen Abwandlungen 

agen. Das Dior-Modell (oben) zeigt die H-Linie ver- 


neyven Linie pa in der herabgezogenen Taille: eine zauberhafte 


Stoffkombination aus brochiertem Satin, Faill» und Fuchs 


Grazil, elegant, damenhaft - die Leitworte der neuen Mode. Von links nach rechts: 
Damenhaftes graues Jerseykleid mit Ausschnitt-Drapierung ; elegantes schwarzes Wollkostüm 
mitStraßschnalie und Fuchsbesatz ; graziles Abendkleid aus weißem Moir&mitSatinschleife 
und bestickter Jacke undein zauberhaftes Cocktailkleid mit Stickerei Mod.: Fath (3), Givenchy (1) 


Südamerika ist erst auf dem Sprung aus dem Mittelalif di: 


Boliviens Indios, die „Bettier auf dem Silber- 
thron“, sind die Nachkommen der Inkas, unsag- 
bar arm, aber fromm. Bei ihnen leben die alten 
Götter gleichberechtigt neben der Heiligen Jungfrau 


er heute als Einwanderer oder 

Tourist ausgerechnet im Alltag der 

südamerikanischen Städte noch nach 
der Romantik des exotischen Lebens sucht, 
wird bald enttäuschte Klagebriefe in die 
Heimat schicken. Südamerika ist großartig 
— aber unbarmherzig: Ein riesiger Kon- 
tinent, auf dem alle Gegensätze unseres 
heutigen Lebens noch stärker zusammen- 
prallen, als irgendwo anders auf der Welt. 
Hier gibt es buchstäblich alles und nichts: 
Hochgebildete Intellektuelle und abergläu- 
bische Analphabeten, größenwahnsinnige 
Milliardäre und erbärmlichstes Lumpen- 
proletariat, luxuriöse Großstädte und trost- 
loseste Vorstadt-Wellblechhaufen, riesigste 
Landbesitze mit modernsten Maschinen 
neben Ein-Ziegen-Bauern, knarrende 
Ochsenkarren mit Scheibenrädern neben 
chromglitzernden Packards, riesige Eisen- 
und Stahlwerke mitten in der Steppe und 
Städte, die man nur im Flugzeug er- 
reichen kann. 

Das alles ist Südamerika, ein Kontinent 
im Aufbruch mit größten Möglichkeiten und 
Aussichten für seine Zukunft, aber mit einer 
sehr harten und kalten Gegenwart. Hier 


sprang die Entwicklung vom feudalen Mit- 
telalter der spanischen Halb-Kolonisalion 
mitten in die kapitalistische Neuzeit Nord- 
amerikas und vergaß dabei ganze Bevöl- 
kerungsgruppen, die nun draußen vor der 
Tür stehen und verzweifelt in ihrer Unwis- 
senheit nach dem großen Retter aus der 
Not suchen. Die Grenze jedes erreichbaren 
Fortschrittes liegt aber in Südamerika wie 
überall auf der Welt bei den Menschen, 
die bewußt die sozialen Spannungen über- 
brücken, die eine solche Übergangszeit zur 
Folge hat. Das hat Europa in der Zeit von 
1850 bis heute noch nicht fertig gebracht, 
und das kann dieser riesige Kontinent mit 
seiner so unterschiedlichen Natur und Be- 
völkerung in diesen kurzen Jahren noch 
viel weniger schaffen. Hier kann es keinen 
sozialen Frieden geben, ehe nicht in härte- 
ster Arbeit und mit viel Hilfestellung von 
außen endlich Lebensbedingungen für alle 
geschaffen werden, die unserer modernen 
Welt entsprechen. Heute ist hier alles noch 
krasseste Dissonanz, hektischste Zivilisation 
neben schäbigster Primitivität. 

Und die Menschen dieses Kontinents 
leiden darunter. Sie sind unzufrieden und 


unbefriedigt' bei dem täglichen Renn 
hinter dem Gelde, das ihnen erst seit jj 
Jahren etwas bedeutet. Ihre spanisd, 
orientalische „Mafana”-Mentalität wir 
durch die heutigen Anforderungen ihr 


- Wirtschaftslebens weit überfordert. All 


was sie früher auf morgen — maiia 
— verschieben konnten, muf jetzt plötzlid 
heute schon fertig sein. Ihr ganzer Lebe 
rhythmus bröckelt auseinander, und ji 
suchen selbstverständlich die Fehler nid 
bei sich selber, sondern freuen sich, we 
sie draußen einen Sündenbock find 
können. Die Industrialisierung Südamerikg 
innerhalb der großen europäischen We 
kriege hat so viele soziale Unrast u 
innerpolitische Auseinandersetzungen 
vorgerufen, die sich heute nur allzugern i 
„Nationalismus” gegenüber dem Ausla 
und vor allem gegen die „verdamm 
Yanquis” äußern. Der große Gott Mamme 
im Norden mit seinem unerschöpflichen Do 
lar-Füllhorn stößt immer wieder auf hand 
greifliche Gegenwehr und laute Protesk 
Dabei wissen alle Einsichtigen, dab nur mi 


Hilfe der „Gringos” aus Europa und Nord# 
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ieFrauen und die Kinder Argentiniens sind dıe 
inner der Politik ihrer unvergessenen Evita 
rön. Alle Berufe stehen ihnen offen, und sie nutzen 
Freiheit. Hier hat die Zukunft schon begonnen 


Br Das Naturwunder des südameri- 
kanischen Kontinents: der Titicacasee. 
Dieser höchstgelegene schiffbare See der 
Welt liegt an der Grenze zwischen Peru und 
Bolivien. Sein Ufergebiet ist die einzige Korn- 
kammer des unfruchtbaren bolivianischen 
Hochlandes. Hier klettern üppigste Weiden 
bis in eine Höhe von 4200 Metern. Im tief- 
blauen See spiegeln sich goldgelbe Korn- 
felder, und indianische Fischer fongen mit 

uralten ae riesige Lachsforellen 


Rio de Janeiro bei Nacht. Die 
Metropole Brasiliens, die einzige Welt- 
stadt unter dem Kreuz des Südens, der die 
seltsame Mischung nordamerikanischen und 


lateinischen Geistes einen unvergleichlichen. 


Charme verleiht. Aber auch hier, nur 
wenige Schritte vom brausenden Verkehrs- 
strom, dröhnen in der Nacht die Hand- 
trommeln der schwarzen Zauberer. Auch 
die gläubigsten Katholiken Brasiliens glauben 
noch an ihre schwarze Magie der „Macumba“ 


VARCAS 0 
SALARIO MINIMO 


In Sao Paulo liebt man die Eingesessenen von Rio, die „Cariocas‘‘, nicht. Der Süden 
Brasiliens mit seinen italienischen und deutschen Einwanderern ist weiter fortgeschritten. 
In unvorstellbarem Tempo schießen hier riesige Wolkenkratzer in den Himmel, aber die 
Preise rennen schneller als die Lohnzusicherungen. Protestunterschriften gegen Rios Politik 
nützen nichts — dort tanzt man unbekümmert nach Pariser Muster „existentialistisch‘ weiter 


ch, we _ Fi 
NL 
ann wird es endlich „Manana”! 


Gauchos gibt es immer noch in den 
ungeheuren Pampas von Argentinien. 
Aber ihre Kinder gehen schon in weißen 


Mafiana heißt morgen. Immer wieder versprachen Politiker und Generale den bolivianischen 
Indios, daß es morgen besser würde. Fast 200 Revolutionen in seiner Geschichte erlebte dieses 
Land, dessen Hauptstadt seltsamerweise „La Paz‘ = der Friede heißt. jetzt hat man die Zinn- 


Kittein in die modernsten Volksschulen 


IFORTSETZUNG VON SEITE 
amerika die wirtschaftliche Erschließung, 
der Straßenbau und die Vollmechanisie- 
rung zustande kommen können. 

Aber so wie die Preise für die jeweiligen 
Landesprodukte fallen, Absatzstockungen 
eintreten und die Arbeitslosigkeit wächst, 
bricht der Haß gegen die Yanqui-Bevor- 
mundung aus und macht sich in nationa- 
listischen Gefühlsausbrüchen, Staatsstrei- 
chen und Revolten Luft. In allen Republi- 
ken Südamerikas schüren Moskaus Agenten 
die Leidenschaften auf. 

Südamerika ist für lange Zeit kein Paro- 
dies. Es fehlen Millionen von neuen Einwon- 
derern mit Geld und Erfahrung. Es fehlt eine 
völlige Umstellung der alten „Gesellschaft”, 
die heute noch nicht begriffen hat, dafy die 
Zeit des hemmungslosen Raffens vorüber ist, 
es fehlen die uneigennützigen Politiker und 
die Industriellen, die über die engen Gren- 


“ 


4m Chiles Carabineros sind die bestorganisiertesten und höflichsten Polizisten Süd 

amerikas. Die Wachablösung vor dem Palais des Staatspräsidenten auf der Plaza del lo 
Constitucion in Santiago findet wenig Interesse bei der Bevölkerung. Dofür interessieren sich 
alle für den neuesten Hotelklatsch aus dem Hotel Carrera (Hintergrund) und seinem berühmten 
Schwimmbad auf dem Dach. Die Frauen Chiles sind anerkannt die schönsten des Kontinents. 
Sie haben eine eigene Partei gegründet, die den Männernscharf auf die Finger sieht. Aber in 
Chile sind die Preise hoch und die Aussichten für steigende Salpeter- und Kupferpreise gering 
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minen „nationalisiert“ — und die Bergarbeiter 
hungern mehr als zuvor, weil nämlich die Zinn- 
preise ausschließlich vom Ausland diktiert werden 


8) zen ihrer Republiken hinausschauen, und es 


ung, fehlt bis heute der große Gedanke des Zu- 
isie- sammenschlusses aller Länder Südamerikas. 
ü Die großen Pläne der „Caudillios” und 
u Militärdiktatoren bleiben so lange unerfüll- 
bar, wie nicht die Schlamnerei und Bestech- 
PR lichkeit in allen Kreisen ausstirbt und das 
soziale Verantwortungsbewußtsein der 
Ei herrschenden Cliquen wächst. Wann das je- 
ubli- mals der Fall werden soll, erscheint heute 
noch schleierhaft. Der Paragraphenwald 

und Verwaltungssumpf der sogenannten 
forischrittlichen „Planwirtschaftsländer” Süd- 
son- amerikas ist im gegenwärtigen Zeitpunkt 
eine manchmal noch hinderlicher als die nackte, 
aft”, brutale Diktatur der Militär-Juntas in den 
y die zurückgebliebenen Ländern Südamerikas, 
ar ist, die den ausländischen Kopitalisten we- 
"und nigstens noch Ellbogenfreiheit gewähren 
; und damit die Privatinitiative belohnen. 


1 Süd Das Hafenviertel La Boca von Buenos Aires 
del la ist das sittsamste und langweiligste der ganzen 
m sich Welt geworden. Hier hatten noch zu Beginn unseres 
ihmten Jahrhunderts die Mädchenhändler ihren Absatzmarkt. 
inents. Heute hat Peröns „, Justizialismus‘‘ mit der Gangster- 
|ber in romantik aufgeräumt. Es gibt nur Schweizer Uhren, 


gering Nylon-Strümpfe und Ami-Zigaretten „schwarz“ 


Diese „Chola“‘ aus Sucre, der ehe- 
maligen Hauptstadt Boliviens,- kann 
weder lesen noch schreiben. Sie ist 
bettelarm und trotzdem fröhlich. Sie 
sorgt für das Wohl der Eisenbahn- 
reisenden mit höllisch gepfefferten 
Fleischpastetchen, süßlichem Maisbrei 
auf Blättern, Puffbohnen und Zucker- 
zeug. Selber ißt sie jahraus, jahrein 
trockene Saubohnen. Vom Weltzinn- 
markt versteht sie nichts. Aber sie weiß, 
daßsie seitderNationalisierung weniger 
kaufen kann. DieNamen der Zinnkönige 
Patino, Aramayo und Hochschild kennt 
sie nur von den Flüchen der Männer 


Apotheker Martinez Trueba ist 
nebenbei Präsident des Nationalrates 
und damit Staatsoberhaupt von Uru- 
guoy, dem kleinsten, reichsten und 
ruhigsten Lande Südamerikas. In Uru- 
guay fand die letzte Revolution vor 
50 Jahren statt. Alle Bürger haben 
saubere Wohnungen, und ihre gelas- 
senen Gemüter geraten nur in Schwin- 
gungen, wenn es sich um das Fußball- 
spielen oder um Zahlentoto handelt. 
Uruguoy spielt „Quinieia“‘ und besitzt 
seinen eigenen Lotterie-Heiligen, San 
Cono, während die Männer sonst 
ausgesprochen antikirchlich denken 


Freilichtballett in der uruguayischen Kleinstadt Nueva Helvecia. Diese 
Schweizer Siedlung, die vor 80 Jahren gegründet wurde, ist heute die fortschritt- 
lichste Provinzstadt des Landes. Die südamerikanischen Städte wachsen in einem 
für uns Europäer unverstellbaren Tempo. Tagtäglich werden die Bauplätze für 
neue Siedlungen versteigert. Schon nach zwei Jahren stehen an Stelle kahler 
Wiesen moderne Straßenzüge mit einem modernen Verkehr. 
wird durch diese Einwanderer allmählich zu einer „südamerikanischen Schweiz“ 


Das ganze Land 


Autofanatiker sind alle Argentinier. Aber importieren dürfen sie 
keine Wagen, weil die Devisen knapp sind. Jetzt hat Peröns Regierung 
mit der Fabrikation im eigenen Lande begonnen. Der argentinische 
Eigenbau hat eine moderne Kunststoffkarosserie, einen deutschen 
Lizenzmotor und heißt .‚Justicialista“. 15 bis 20 Wagen werden am 
Tage fertig. In Buenos Aires wird schnell und rücksichtslos gefahren. 
Lichtsignale gibt es nicht. Hier gilt nur das Recht des Stärkeren 


40000 Demonstranten marschierten durch die Avenida 18 de 
Julio zur Plaza Independencia. Es waren Landwirte aller Teile Uruguays, 
die gegen die Wirtschaftspolitik der Regierung protestierten. Aber das 
spanische Temperament ihrer Vorfahren ist völlig gezähmt. Alle 
plauderten vergnügt, klatschten diskret Beifall und trennten sich 
friedlich. Die Schweizer Verfassung, die Uruguay übernahm, wirkt 
Wunder. Alle denken gemäßigt linksliberal und tolerant antifaschistisch 
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Admiral Car 
1935 bis zur Verha 
der Chef der 


STALIN KLATSCHTE 
jahren die junge Polin Christina Bujnowska in 
Moskau tanzte. Aber für sie war es der Beifall 
von der falschen Seite: auf der ersten Auslands- 
tournee nach Paris, wo die Solotänzerin mit dem 
polnischen Volkstanzensemble auftrat (rechts), 
tanzte sie aus der Reihe in die Freiheit. „Ich hatte 
die ewige Bespitzelung satt‘, sagt Christina. Im 
Pariser Verkehrsgewühl gelang es ihr, den Be- 
wachern zu entwischen. Jetzt wohnt sie am Mont- 
martre und wartet auf das Visum nach Amerika 


Seine Kaiserliche Majestät Haile Selassie von Äthiopien, 
DER LOWE VON JUDA winkt ernst und würdevoll neben der englischen Königin 
bei seinem Staatsbesuch in England den neugierigen Londonern zu, die ihn noch aus seiner sechs- 
jährigen Exilzeit in England gut in Erinnerung haben. Vor dreizehn Jahren brachten ihn englische 
Truppen nach der Kapitulation der italienischen smacht wieder in den „Ghibbi“, den 
kaiserlichen Palast von Addis Abeba, zurück. Seit einem Jahr ist Seine Majestät auf Weltreisen. In 


England interessiert ihn neben seinen Staatspflichten vor allem sein Landhaus Eairfield bei Bath. 
Seine Majestät ist sehr reich, er nimmt jedoch nie Papiergeld, sondern nur silberne Maria-Theresien- 


Thaler, die extra für sein Land noch heute in Wien geprägt werden. Seine Majestät ist sehr westlich 
eingestellt. Er hat eine amerikanische Haushälterin, Mrs. Della Henson, und einen Schweizer Koch, Herm 


Linsi. Die einzige Einrichtung, die er wieder abschaffen mußte, war der i rte elektrische Stuhl. Die 
Addis Abebaer bestanden auf Volksfesten, und nun wird wieder auf den Marktplätzen gehängt FOTO: dp« 


Bis 1944 gal 
ein Schatten 
überzogen h 
einen Etat 
und jedes 
Mann an de 
Er war Adm 
mit nüchterı 
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„Onkel Mau‘ 
und späteren Abs 
(rechts) nannte, 
läutert er dem $c 
ihn, Helmut Ma 
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Admiral Canaris, von 
1935 bis zur Verhaftung 1944 


1935 zur 54 Der Film um den Abwehrchef Canaris 


Bis 1944 gab es neben Hitler ein zweites Staatsoberhaupt. Es befehligte 
ein Schattenreich, das die Erde mit einem Netz von 40 000 Agenten 
überzogen hatte. Es besaß eigene Fernsprechleitungen und Ätherwellen, 
einen Etat von 40 Millionen Mark, Dokumentenzentralen, die jeden Paß 
und jedes Visum zwischen Murmansk und Singapur fälschten .. . Der 
Mann an der Spitze dieser unheimlichen Macht hieß Wilhelm Canaris. 
Er war Admiral, duzte sich mit Franco und war der einzige, der Hitler 
mit nüchternen Zahlen von Anfang an beweisen konnte, daß der Krieg - 
verloren war. Aber Hitler warf ihn hinaus.. Er wurde. am 9. April 1945, 
nach qualvoller Haft im KZ Flossenbürg, gehängt. (rorTsetzunG AUF SEITE 54) 


„Onkel Mau“, wie Canaris den Pianisten Heydrich (Martin Held, in seiner ersten Film- 


und späteren Abwehr-Mitarbeiter Helmut Maurer 
(rechts) nannte, ist Berater des Films. Hier er- 
läutert er dem Friedrich Maurer, der 
ihn, Helmut Maurer, im Film spielt, eine Szene 


rolle), Obergruppenführer der SS, wurde als stell- 
vertretender Reichsprotektor von Böhmen und Mäh- 
ren in Prag erschossen. Er war als, Chef des Reichs- 
sicherheitshauptamtes der Todfeind von Canaris 


DAS WOLLTE HITLER NICHT WAHRHABEN 77.27, Mayer aus 


die deutsche Invasion gescheitert. Vor ihrer Ostküste bereiteten die Engländer die Ölsperre vor, 
Leitungen und Tanks unter Wasser, die im Falle eines Angriffs geöffnet'und in Brand gesteckt 
werden sollten. Canaris erfuhr davon, aber sein Oberster Befehlshaber Adolf Hitler glaubte ihm 
nicht. Ein Filmstreifen des englischen Geheimdienstes beweist es. Die Invasion wäre gescheitert 


„Ich muß zu Hitler!“ ruft 
Canaris 1942 (O.E. Hasse spielt ihn) 
Er hat russische Aufmarschpläne in 
der Hand, die den Krieg entscheiden 
können. Aber er wird nicht vorge- 
lassen. Hitler hält die Nachrichten 
seines Abwehrchefs für Phantastereien 


Die Dackel des Admirals R 
rangierten, wie Augenzeugen ver- 

sichern, manchmal vor den Menschen. 
Ängstlich wachte Canaris über ihr 
Wohlbefinden.Wenn er im Ausland war, 
rief er täglich an, wie es ihnen gehe 
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Tagsüber war Helmut Frieser, Chef der Auto- 
reparaturwerkstaft Am Nordring 2 in Hannover, 
ein angesehener Bürger. Nachts entpuppte er 
sich als Chef einer der gefährlichsten Automar- 
derbanden Westdeutschlands. Zwei Jahre lang 
führte er schon das Doppelleben. Nicht einmal 
seine eigene Familie ahnte etwas davon, ge- 
schweige denn die Polizei. Erst jetzt flog die 
Bande auf. Zwei Neulinge aus Friesers „Gang” 
haften eine Dummheit gemacht. Sie wollten auf 
eigene Rechnung einen gestohlenen VYW-Mo- 
tor verkaufen. Als die Käufer, zwei Kriminal- 


zwang Japans bedeutendste FilmschauspielerinMachiko 
DIE MANAGERKRANKHEIT Kyo auf die Matte. Sie hat geschworen, dem Drängen 


ihrer Produzenten nicht wieder nachzugeben und will lieber ihren Kontrakt verlieren, als die Nerven. Sieben 
Filme im Jahr war sie ihrer Gesellschaft schuldig. Drei ihrer Filme gewannen große internationale Preise, da- 
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beamte, den Motor sehen wollten, brachten die 
beiden Jungen sie auf Friesers Grundstück. 
Unter der Röntgenlampe kam heraus, dah die 
Motornummer gefälscht war. Der Stein kam ins 
Rollen. Frieser wurde verhaftet. Mit ihm seine 
zwölf Komplicen. Bis jetzt konnte der Staats- 
anwalt ihnen über hundert Autodiebstähle nach- 
weisen. Alle waren nach dem gleichen Schema 
ausgeführt: die Einzelteile, vor allem Reifen, 
Lampen, Radio, wurden gestohlen, der Rest 
blieb irgendwo liegen — so, wie es diese 
Bilder erzählen. Reportage: R. Leßmann / H. J. Wiehe 


runter auch der in Deutschland bekannte altjapanische Film „‚Rashomon‘‘. Machiko tanzte jahrelang in 
hintersten Reihe einer Nackttanzgruppe, bis sie endlich ein „Talentsucher‘ entdeckte. Heute lebt sie m 
ihrer Mutter, der Großmutter und vier kleinen Hunden völlig zurückgezogen in ihrem alten Hause. % 
hat keinen Spaß mehr am Film. Sie möchte endlich heiraten und eine eigene Familie haben FOTO: # 


Für wenig Geld kaufte Frieser alte „Schrott. 
schlitten“ auf. Mit Hilfe der gestohlenen Einzel. 
teile wurden sie repariert und mit enormen Ge. 
winnen verkauft. Da die alten Wagen echte Pa. 
piere hatten und Frieser dafür sorgte, daß Motor-, 
Karosserie- und Chassisnummern erhalten blieben, 
kam niemand auf den Gedanken, daß der ange. 
sehene Herr Frieser der gesuchte Automarder sei 


Aus alt mach 
eingehen, gestohl 
verkaufen. Die 
kaufte lieber von 
dazugehörigen Pa 
und mit zwei- bis 
bracht. Mit ordnu 
rechts) nur die Rü 
(mit Nummer) ül 
Ersatzteile bracht 
Haus. Mit zwei ı 


Überführt wurden die Bandenmitglieder durch 
Fingerabdrücke, die sie auf den ausgeraubten 
Wagen zurückgelassen hatten. Der Schaden, den 
sie anrichteten, stand in gar keinem Verhältnis zu 
ihrem eigenen Gewinn. Alle Bandenmitglieder 
hatten, wie ihr Chef, einen durchaus guten Ruf 
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- 
utschlands „erfolgreichste” Automarderband 
| e wurde gestellt 
= 
Bandenchef Heimut Frieser 


Aus alt mach neu, war Friesers Prinzip. Er wollte nicht das Risiko 
eingehen, gestohlene Wagen - selbst mit gefälschten Papieren — zu 
verkaufen. Die Polizei findet sie im allgemeinen sehr schnell. Frieser 
kaufte lieber von einem Schrotthändler ausgediente Fahrzeuge mit den 
dazugehörigen Papieren. Sie wurden in seiner Werkstatt auffrisiert 
und mit zwei- bis dreitausend Mark Gewinn wieder an den Mann ge- 
bracht. Mit ordnungsgemäßen Papieren. Daß vom alten Wagen (Foto 
rechts) nur die Rückwand (mit Karosserienummer) und der Motorblock 
(mit Nummer, übrigblieb (Foto oben), wußten die Käufer ja nicht. Die 
Ersatzteile brachte er von seinen nächtlichen Unternehmungen mit nach 
Haus. Mit zwei eigenen Fahrzeugen fuhren die Automarder so lange 


durch die nächtlichen Straßen, bis sie einen Wagen der gewünschten 
Marke entdeckt hatten. Tür aufbrechen (mit Schraubenzieher) und Zün- 
dung anlassen {ohne Schlüssel) dauerte genau sechs Sekunden. An 
einem vorher festgelegten einsamen Platz wurde der Wagen genau so 
blitzartig zerlegt. Bei dem Volkswagen (Foto auf der linken Seite) 
brauchte die Bande ganze zehn Minuten. Reifen, Achsen, Batterie und 

nahmen sie mit. Frieser ging von der richtigen Erkenntnis 
aus, daß sich die meisten Autobesitzer nicht die Nummern der Einzel- 
teile ihres Wagens merken. Dadurch ist es für die Polizei kaum 
möglich, den Einbau gestohlener Teile in alte Wagen nachzuweisen 
und später die möglicherweise sichergestellten Teile zurückzugeben 


NEL 
BLONDEN LOCKEN (ires um den Scheitel (oben links). 


Prächtig anzusehen wie ein Salon- 


torero, klapperte Antonio in Hamburg mit seiner echt goldenen Schere und 
zeigte den deutschen Kollegen, wie er es macht (rechts). Er variiert die 
typischen modernen Frisuren, die von den beiden Berliner Mannequins (oben) » 
getrogen werden, ein wenig weiblicher: das Haar fällt bis in den Nacken 
und umrahmt das Gesicht in großen Locken. FOTOS: AP, UP, v. MINDSZENTY 


Der Coiffeur der Königinnen von England und Holland ließ sich und 
seine frisch frisierten Blondköpfe, die auf Einladung von Herrn Kurt Schwarzkopf 
nach Hamburg gekommen waren, gebührend feiern. Antonio verschwieg 
dem Publikum nicht, daß er mal rauher Rennfahrer war FOTO: Contipress 
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Fünf Jahre lebte der belgische Maler jean de Mayeur ungestört auf Bali. Seine Frau Ni Pollok war gleichzeitig sein Modell 


r befreite sich mit kurzen, gepreßten Atemzügen 

aus schwerem Schlaf, als ob er von peinigenden 

Träumen bis an die Schwelle des Wachseins ver- 

folgt worden wäre. Reglos blieb er eine Weile 

liegen und brachte sich in dumpfer, unerklär- 
licher Beklemmung die vertraute Umgebung zu Be- 
wußtsein. 

Durch die Ritzen der Jalousien fiel das Sonnenlicht 
in Querstreifen ins Zimmer. Kreisrunde Kringel be- 
grenzten an beiden Enden die Streifen, und das ganze 
Gespinst aus Licht und Schatten glitt lautlos an der 
Wand auf und ab. 

Jean war plötzlich hellwach und drehte den Kopf 
zum Fenster. Die Jalousien bewegten sich, das leichte 
Geflecht aus Palmblätterstroh schaukelte hin und her, 
wie von einer unsichtbaren Hand gestoßen. 

Damit hatte Jean wenigstens eine Erklärung für das 
würgende Angstgefühl, das er nicht abschütteln konnte. 
Der Wind ist da, überlegte er trübe, nur der Südost- 
monsun kann auf dieser Seite des Hauses auf die 
Jalousien drücken. Soll er. Der Südostmonsun ist der 
gute Wind, sie nennen ihn hier so, und sie haben recht 
damit. Von Mai bis Oktober regiert der gute Wind und 
die Insel erwartet ihn jedes Jahr wie einen Bräutigam. 

Jean sah dem Schaukeln der Lichtstreifen an der 
Wand zu und ertappte sich dabei, daß er angestrengt 
jedes Geräusch draußen im Garten verfolgte. Der 
Waringinbaum rührte sich nicht, der gute Wind war 
noch nicht stark genug, um die Krone dieses Riesen 
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schütteln zu können. Das bedeutete, daß der Südostmon- 
sun noch nicht richtig eingesetzt hatte, das bedeutete -—- 
zwei, drei Tage Galgenfrist, mehr nicht. 

Und dann? 

Jean wäre am liebsten aufgesprungen, um nachzusehen, 
ob draußen wieder ein Kris im Türpfosten steckte. Man 
kann auch übertreiben, überlegte er ärgerlich und blieb 
liegen, man kann sich auch vor einem klaren, sonnigen 
Morgen ganz schön lächerlich machen. Die Drohbriefe 
gingen ihm auf die Nerven, zugegeben, sonst würde er 
nicht gespannt auf das Rauschen des Waringinbaumes 
warten, aber bei Licht besehen waren diese Drohbriefe, 
die mit Dolchen an die Tür geheftet wurden, läppisch, 
kindisch, oder besser noch: unernst, romantisch, märchen- 
haft, wie alles auf dieser verzauberten Insel Bali. 


Ni Pollok schlief noch tief und völlig lautlos. Sie lag auf 
der Seite, den Kopf in der Armbeuge vergraben, das 
lange, schwarze Haar verdeckte ihr Gesicht und die nack- 
ten Schultern hoben und senkten sich unmerklich mit 
jedem Atemzug. Wenn der gute Wind kommt, wird es 
vielleicht doch Scherereien geben, ging es Jean durch den 
Kopf. Sie schreiben: „Ni Pollok ist eine Schande“, und 
kommen sich großartig vor dabei. Diese kühle, braune 
Haut ist eine Schande, irgendwelche wildgewordene Bur- 
schen, die vom Rausch ihrer Selbständigkeit besessen 
sind wie ihre Großväter von bösen Geistern, wollen das 
so; es wird einfach festgestellt, daß eine braune Haut nicht 
neben einer weißen schlafen darf; jetzt mit einem Male, 
nach fünf Jahren, ist das eine Schande. Und da werden 


Drohbriefe mit Dolchen an die Tür geheftet: „Ni Pollok isj 
eine Schande ...“ 
Ni schlug die Augen auf, und schon lag, ohne jeden 
Übergang, ein waches, klares Lächeln über ihrem Gesicht 
Dieses federleichte Erwachen kennzeichnete ihr ganze 
Wesen, sie legte den Schlaf ab wie einen Umhang und 
war sekundenschnell bereit für jede Freude des Tages. 

Jean fand einen Vorwand, um unauffällig vor ihr auf 
stehen zu können. Er ging in das angrenzende Zimmer, dag 
er zu einem Atelier eingerichtet hatte und machte sich a 
der.Staffelei zu schaffen. Die Tür zum Garten stand sperr 
angelweit offen. Jean konnte sich nicht erinnern, daß 
diese Tür nachts jemals zugemacht oder gar verschlosseg 
worden wäre. Damit war's jetzt wohl aus. Und an den 
Fenstern würde man schwere Läden anbringen müssen, 
oder Eisengitter und Alarmglocken, und eine geladene 
Pistole würde unter dem Kopfkissen liegen müssen. 

Er zündete sich seine Pfeife an und trat vor die Tür 
Auf der Steinstufe lag ein Bananenblatt, auf dem Ni Pollok 
den bösen Geistern der Nacht eine Handvoll Reis, eiwa 
Zuckergebäck und Tabak aufgetischt hatte. Ein gefüllte 
Wasserkrug stand daneben. Noch nie hatten sich die Bu 
tas bedient, offenbar genügte es ihnen, zu sehen, daß dig 
Hausbewohner ihrer gedachten. Ni Pollok nahm ihre 
Aberglauben nicht ernst, sie glaubte sicher nicht an Butag 
aber das Bananenblatt legte sie mit frischen Speisen jede 
abend vor die Tür. ’ 

Selbst die bösen Geister sind hierzulande harmlo 
Gesellen, dachte Jean, und die Menschen waren es bi 
her auch; weiß der Himmel was plötzlich in sie gefahreg 
ist. Im Türrahmen steckte wieder ein Dolch. Am Scha 
baumelte ein Zettel. Jean zog den Kris heraus und ve 
steckte ihn hinter einer Luftwurzel des Waringinbauma 
Mit einem Blick überflog er den Zettel. Wieder diese!h 
infantile Handschrift, wieder derselbe Vers: 

„Weißer Mann geh, bevor der gute Wind kommt. 
Pollok ist eine Schande. — Merdeka.“ 

Uberall war jetzt dieses Merdeka. Im Norden und 5 
den der Insel, in jedem Kampong: Merdeka! Merdeka! 
Freiheit! Freiheit! — Jean hatte nichts dagegen, aber e@ 
begriff nicht, was Ni Pollok und er mit der Freiheit Indo 
nesiens zu tun hatten. 

Er schob den Brief in die Hosentasche und nahm sid 
vor, Ni seine üble Laune beim Frühstück nicht merken z 
lassen. Er hoffte, daß sie von den merkwürdigen Drohbrie 
fen noch nichts gemerkt hatte. Drei waren in den letzte 
acht Tagen gekommen, besser gesagt, drei hatte er in de 
letzten acht Tagen gefunden. Wenn es mehr waren, mußtg 
Ni allerdings auch so einen Kris im Türpfosten entde&k 
haben. In der Regel stand sie vor ihm auf und ging dan 
gleich hinaus in den Garten und badete in dem kleine 
Bassin, das er ihr eigenhändig gebaut hatte. Vielleich 
wartete sie auch auf den guten Wind, vielleicht tat sie n 
so unbefangen und sorglos. 

Jean kannte sie nicht anders. In den fünf Jahren hatte d 
sie niemals traurig erlebt, höchstens mal für zehn Minuten 
Das Weinen, Klagen, Traurigsein kam und verging wi 
ein kurzes, ungestümes Nachmittagsgewitter. Nicht einma 
eine Erinnerung blieb davon zurück. 

Für fünf Gulden hatte Ni Pollok ihm am Anfang ihre 
Bekanntschaft Modell gestanden. Das war gleich in de 
ersten Wochen nach seiner Ankunft in Bali. Dann hatte e 
sie geküßt, ohne zu ahnen, was für einen Erfolg er dami 
haben würde. Erst hatte sie ihn entgeistert angestarrt, wi 
rend sie sich mit dem Handrücken immer wieder über de 
Mund fuhr, dann war sie in ein kicherndes, verschämte 
Gelächter ausgebrochen. Auf Bali wird nicht geküßt, un 
das ist schon ganz in Ordnung so, denn die Frauen kaue 
immerfort Betelnüsse oder Tabak, und sie müssen de 
Mund freibehalten, um kräftig ausspucken zu könne 
Hinter diese balinesische Eigenart kam Jean jedoch er 
‚später, als Ni schon längst seinen Hausstand besorgte, al 
sie längst nicht mehr Betelnüsse kaute. Bald darauf habe 
Jean und Ni Pollok regulär geheiratet. Er malte Bilder, ve 
kaufte sie den Fremden, die eine Erinnerung an Bali habe 
wollten, und pachtete am Rande der Stadt das Grundstü 
mit dem mächtigen Waringinbaum in der Mitte. Der gut 
Wind verwehte alle Erinnerungen an ein früheres Leben 
in dem es Krieg und Angst und Sorgen gegeben hatte. 

Gleich nach dem Frühstück machte sich Jean auf def 
Weg und ging nach Den Pasar hinein. 

Fünf Jahre lebte er nun in dieser kleinen, verträumte 
Stadt im Süden der Insel Bali. Hier im Süden hat di 
Insel noch viel von ihrer Ursprünglichkeit bewahrt. Di 
meisten Touristen bleiben in Singaradia an der Nordküst 
hängen, Den Pasar steht zwar auf allen Reiseprospekte 
aber die Fahrt mit dem Omnibus über die Berge von Nor 
nach Süd dauert fünf Stunden. In Den Pasar werden di 
weichen Töne des Gamelan in den Tempeln noch ni 
von den Autos übertönt. Luftig und leicht reihen sich di 
Häuser aneinander, nichts scheint für die Ewigkeit geba 
zu sein, nichts klammert sich gewichtig an die Erde, un 
überall leuchten grelle Farben: das Grün der Palmen, di 
nahezu alle Dächer überragen, das protzige Rot zweie 
Kinoplakate, das tiefe Blau des Himmels, an dem gan 
hoch, ganz zart, die ausgefransten Vorboten des aufko 
menden Monsuns westwärts treiben. 

Jean sah bei diesem Gang durch die Stadt Transparentd 
die über die Straße gespannt waren. Bisher waren ih 
diese Kampfparolen der Regierung in Djakarta noch ni 
so aufgefallen, obgleich sie bestimmt nicht erst seit gester 
ai‘ >. den Palmblättern hingen. Er las: „KAPITALISM 
— NO! FEODALISME — NO! KOLONIALISME — NO!“ 

Alles in Ordnung, murmelte Jean halblaut vor sich hit 
und versuchte sich darüber hinwegzutrösten, daß ihn da 
alles an ein früheres Leben erinnerte. Aber schließlich sing 
die Inseln unter dem Äquator nicht nur für europamüd 
Maler da. Völker erwachen, Millionen rufen: Merdekaä 
Merdeka! — Jean zog unwillkürlich den Kopf ein und 
beschleunigte seine Schritte. 

Auf dem Palmstrohdach der Gendarmerie wehte eine 
Fahne. Der goldene Garuda-Vogel der altjavanischen 
Legende, seit dem Abzug der Holländer das Staatswappe 
der jungen indonesischen Republik, blähte sich mit jede 
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Durch dieses neuartige System werden alle Höhen 
und Tiefen des Tones nach allen 4 Richtungen 
abgestrahlt (s. Diagramm) und füllen den gesamten 
Raum mit faszinierendem Klang. Durch einen zu- 
sätzlichen Resonanzboden wird die Harmonie der 
Töne ähnlich dem Unterschied vom Klavier zum 
Konzeriflügel verbessert. Ein dezentes Messingzier- 
gitter verkleidet den Schallspalt und verleiht der 
‚ schlichten Eleganz der Geräte eine besondere Note. 


Das wirkliche Ausmaß der Klangverbesserung ist unbeschreiblich - 
ÜberzeugenSiesich beim guten Fachhändler doch einmalselbst davon. 


SCHALLDRUCK-RICHTDIAGRAMM 

Be RE A 100Hz Die Nachfrage nach 4 R-Geräten, die auschließlich GRAETZ 
herstellt, ist zur Zeit so groß, daß unsere umfangreiche 
Fabrikation den Lieferwünschen nicht nachkommen kann. 
Diese Tatsache unterstreicht den Vorzug unseres Systems. 


Sie sollten den „GRAETZ AR-Rundstrahl-Raumklang” gehört haben, 


bevor Sie ein Rundfunkgerät kaufen — auch Sie werden begeistert sein! 


Die Rundfunkempfänger undMusiktruhen unserer „MelodischenSerie“und dieFernsehgeräte 
und-Kombinationen unserer „Majestätischen Serie“ führt Ihnen jedes guteFachgeschäft gern und unverbindlich vor! 
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Mit Hoheitszeichen auf dem Ärmel kämpfte Wachtmeister der Reserve im Pol.-Reg.35, 
„Bruno“ Prokofy Tschiplikow, an derOstfront.Brest-Litowsk, Sari,Ukraine.HochzuRoß,einenBrotkanten 
in der Tasche, den Karabiner quer überm Sattel, jagte Bruno Partisanen. Am 1.April 1943 wurde er im 
Nahkampf schwer verwundet und kam zurück nach Deutschland ins Lazarett Reportage : Lessmann/Wiehe 


Bruno für Deutschland 


„Bruno” heift eigentlich Prokofy Tschiplikow. Seine Wiege stand am Don. Aber seit 
34 Jahren ist Deutschland seine Heimat. Für Deutschland arbeitete er, kämpfte er und 
wurde er schwer verwundet. Er hat nur einen Wunsch: auch amtlich ein Deutscher zu 
sein. Doch der Amtsschimmel bockt vor ihm, vor Bruno, dem besten Reiter seines Kreises. 


Als Hofmeister arbeitete Bruno 25 Jahre lang auf der Do- 
mäne Ruthe bei Hildesheim. Jetzt ist er Fahrer in einem Bauge- 
schäft. Aber ohne amtliche „Arbeitserlaubnis" für Ausländer - der 
er nicht sein will - kann Bruno jederzeit auf die Straße fliegen 


eil zwei Beamte in 

Hildesheim, die Herren 

Dölle und Fricke, aus 
seinem Schicksal einen „Vor- 
gang” machen, ist Bruno ver- 
zweifelt. Er will kein Fremd- 
arbeiter mehr sein, kein Aus- 
länder, kein Staatenloser. 
Er will ein Deutscher sein, 
der er im Herzen doch schon 
lange ist. Und Bruno hat ein 
Recht darauf. „Der Führer 
hat befohlen, daf alle, die 
in der deutschen Wehrmacht 
Dienst getan haben, als 
deutsche Staatsbürger aner- 
kannt werden”, hatte da- 
mals sein Kommandeur ge- 
sagt. Bruno war glücklich. 
Aber seine Papiere verbrann- 
ten in Berlin. Dann kamen 
der Zusammenbruch, die 
Nachkriegszeit und endlich 
eine neue Regierung. Bruno 
wiederholte seinen Antrag. 
Nach vier (!) Jahren kam die 
Antwort. Unterzeichnet, wie 
der Einberufungsbefehl, von 
Dölle: Ohne Heiratsurkunde 
der Eltern bleibe der Antrag 
unerledigt. Weil die Eltern 
verschollen sind, soll Bruno 
wieder Ausländer werden. 


Eher reiten als gehen Iernte der Kosakenjunge Prokofy. Dann wurde er Soldat. 1920, als die Roten‘ 
nnd gewannen, mußte er fliehen. Jetzt möchte Bruno mit seiner deutschen Frau Magdalena in Frieden leba 
hin und wieder die Dorfjungen mit Reiterkunststücken erfreuen und abends die traurigen Lieder seiner Heimat singe 
Und er möchte endlich seinen größten Wunsch erfülltsehen und Bürger seiner zweiten Heimat, Deutschland, werk 


Halt die Augen zı 


verschließ den Mund und horch nicht auf die ande 
Menschen. Am Strande von Cypress Garden demonstrier 
diese drei Meerjungfrauen, wie man der Welt und in 
besondere der Männerwelt gefällt. Ihr Untergrund # 
schwankend, sie schaukeln auf einer schwimmender: Unt# 
tasse. Hier an der sonnigen Küste von Florida flatiern & 
Fahnen offenbar nur für die Frauen (links). Die Mänm 
sind unsichtbar, aber sie sitzen vorn im Motorboot ul 
halten die Wasserski-Haserin fest am Band F0105: 
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WIE IST MIT IHREM ZAHNFLEISCH? 


Das Reinigen der Zähne | 
allein genügt nicht. —— 


Nur wer gesundes Zahnfleisch hat, behält gesunde LACALUT hat mehr als eine zahnreinigende Wir- 
Zähne. Denn gesundes, festes Zahnfleisch schützt den kung. Es strafft und festigt das Zahnfleisch. Dieser 
Zahn an seinen weichen Stellen. Dort, wo er keinen zahnfleischstraffende Wirkstoff kann nur als wasser- 
harten Schmelz hat und zahnfeindliche Bakterien freies Granulat und nicht als Creme hergestellt 
wüten können. werden. 


DAS HAT GANZ BESONDERE VORTEILE! 


Das trockene Konzentrat besteht aus einer Verbindung von Wirk- und 
Putzstoffen. Erst wenn die feinen Körnchen auf der feuchten Zahnbürste 
mit Wasser in Berührung kommen und zerfallen, werden sie hochaktıiv. 
Das ist die „Anwendungs-Frische’”. 


Darum 
Zahnfleisch straffen, Zähne putzen ... also 


LACALUT 


at singe 
d, werde 


A 


| benutzen. 
.. das medizinische 
\ \ 
DA! LACALUT -— konzentriert als Granulat mit dem zahnfleischstraffendenWirkstoff — 
’ bringt mehr und reicht länger. 
DM 1,80 in den Fachgeschäften . . sie beraten gerne. 


LIVIN WIESBADEN 
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Hans Kernmayr schrieb diesen erregenden Roman vom Triumph der 


Bürokratie über den Kassenpatienten, der nicht selber. zahlen kann 


Damit Sie gleich im Bilde sind über das, was bisher geschehen ist: Da ist zunächst einmal 
dieser junge Arzt Dr. Thomas Grüter. Seine Praxis liegt nicht gerade im vornehmsten Viertel 
der Stadt, in seinem Warlezimmer riecht es ständig nach Armut. Seine Frau heift Lisbeth. 
Sie entwirft Stoffmuster, um sich ein Taschengeld nebenbei zu verdienen, sie spart an allen 
Ecken und Enden und vergift bei der Plackerei beinahe, daf sie eine ausnehmend hübsche 
Frau ist. Dafür hat Thomas anscheinend auch keinen Blick mehr. Der Fall Heinzelman geht 
ihm nicht aus dem Kopf. Heinzelmann, ein totkranker Mensch, war Dr. Grüters Patient. Ein 
hoffnungsloser Fall, aber Heinzelmann wäre bestimmt nicht so schnell gestorben, wenn die 


3. Fortsetzung 
erStraßenbahnschaffnerrieb 
sich die kräftigen, behaar- 
ten Hände, sah die beiden 
Ärzte mit tückischer Zu- 
friedenheit an, warf noch 
einen sehr untückischen 
Blik auf die hübsche Lis- 
beth und dann legte er los 
und es rieselte unaufhaltsam über die 
beiden ungläubig aufhorchenden Männer 
herunter. 

„Fühlt ihr euch wohl? Alles in bester 
Ordnung, ja? Seid ihr zufrieden mit euch 
und dem Vaterlande? Dann hört mal zu. 
Zuerst ein bißchen über die Krankenkassen, 
die mich nicht zulassen wollen. Und wenn 
ihr mir an den Kopf werft, daß ich deshalb 
über sie herfalle, habt ihr eine Zwölfe ge- 
schossen. Aber ich falle nicht nur deshalb 
über sie her, sondern auch im Namen und 
ohne Auftrag aller armen Hunde, womit 
ich ausschließlich Menschen meine. Also 
ein bißchen über diese wundervolle, 
soziale Institution. Habt ihr sie euch mal 
genauer anges<hen? Nein? Könnt ihr auch 
gar nicht, Das ist nämlich der Trick, daß ihr 
es nicht könnt. Aber ich habe mir diese 
Institution genauer angesehen. Hört zu. 
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Nummer eins, Fünfzig sehr hohe Funk- 
tionäre der Krankenkassen sitzen als Ab- 
geordnete in Bonn oder in den Landta- 
gen. Eine sehr massive Mauer aus Eisen- 
beton, an der eure Beschwerden und eure 
kindischen Reformvorschläge abprallen. 

Nummer zwei. Im Jahr des Unhei’s 1943 
hatte die Sozialversicherung ein Ver- 
mögen von 20 Milliarden. Das wurde in 
Schatzanweisungen angelegt. Also in Ka- 
nonen und Zubehör. War natürlich nichts 
dagegen zu machen. 

Nummer drei. Heute haben die Kassen 
im Jahr über 200 Millionen Uberschuß. 
Kanonen gießen wir nicht mehr, das heißt, 
noc nicht. Wo gehen diese 200 Millionen 
Uberschuß hin? Wißt ihr es? Nein? Ich 
auch nicht. Aber irgend jemand muß es 
ja wissen. Er sagt nur nichts. 

Nummer vier. Unser wohltätiges Vater- 
land hat rund 31 000 Kassenärzte. Ihnen 
gegenüber stehen 37000 Krankenkassen- 
angestellte.Habt ihr auch nicht gewußt, wie? 

Nummer fünf. Zwischen dem Kassenarzt 
und der Krankenkasse sitzen die Herren 
Vertrauensärzte, wie ihr wißt. Sie über- 
wachen den Kassenarzt. Auch die Kassen- 
ärztliche Vereinigung steht zwischen Kas- 
senarzt und Kasse. Glaubt ihr, wie? Nein, 


Krankenkasse die teure Beha 


Ein Stern -Roman, der kein 
Blatt vor den Mund nimmt 


bezahlt hätte. Das ist es, was Thomas Grüter so 


bedrückt. — Aber dann kommt ein Abend bei Dr. Carbe, und in dem gepflegten Haus 
verfliegen für Stunden alle Sorgen. Lisbeth blüht förmlich auf, sie bewundert im stillen den 
Mann, der diesen Lebensstandard erreicht hat. Dr. Carbe ist kosmetischer Chirurg, auf ihn 
warten keine Kassenpatienten. An diesem Abend taucht plötzlich auch noch Schwerdtfeger 
auf. Schwerdtfeger ist auch Arzt, war einmal Arzt. im Krieg hat er es bis zum Unterarz! 
gebracht, und nach dem Krieg bis zum Strafenbahnschaffner. Ja, Schwerdtfeger hat seinen 
Beruf an den Nagel gehängt und ist gerade dabei, seinen Freunden zu erzählen weshalb. 


sie steht nicht dazwischen, sie steht stets 
und immer auf seiten der Kasse, 

Nummer sechs. Habt ihr euch mal den 
Lohn eines Arbeiters angesehen, ja? Nicht 
so genau wie ich. 20 Prozent dieses Lohnes 
verschluckt die Sozialversicherung. Aber 
der Arbeiter bleibt nicht im Besitz dieser 
seiner Zahlungen, es wird für ihn ver- 
waltet. Und...” 

„Mensch!“ rief Dr. Grüter. „Das wissen 
wir doch! Nur wenn du hintereinander 
das alles herunterrasselst, wird einem...” 

Er schwieg. 

„Na?“ sagte Dr. med. Schwerdtfeger, der 
Straßenbahnschaffner geworden war. „Na? 
wie wird dir da? Sag's. Sprich dich aus. 
Übel wird dir, Mann, und sonst gar nichts. 
Aber dir soll noch übler werden, Freund- 
chen. Hör zu.” 

Er kramte in seiner verschliessenen 
Brieftasche, die er aus der Jacke zerrte. 
Er holte einen Zettel heraus, glättete ihn 
auf dem Damasttuch. 

„Hier. Das Informationsblatt des Lan- 
desverbandes Hessischer Gewerbevereine 
FFM Ausgabe Juli 1952 schreibt: Der -Ge- 
schäftsberiht der Industriegewerkschaft 
Offentliche Dienste, Transport und Ver- 
kehr über das Jahr 1950 weist aus, daß nur 


sieben Prozent, hört genau zu, nur sieben 
Prozent, der Einnahmen aus den Zahlungen 
der armen Hunde für soziale Leistungen 
verwendet worden sind. Von 100 Mark 
also sieben Mark. Und 93 Prozent, haltet 
euch fest, 93 Prozent der Einahmen wur- 
den verwendet für Beteiligung an Waren- 
häusern, Hotels und an der Bank für G«- 
meinwirtschaft, nämlich für deren Neubau 
in Düsseldorf.“ 

Der Straßenbahnschaffner schwieg und 
starrte wütend um sich. 

„Na ihr zufriedenen Staatsbürger? Geht 
euch eine Bogenlampe auf, was mit uns 
gespielt wird? Und mit allen armen 
Hunden?“ 

Sie sahen vor sich hin, 

Plötzlich fragte Lisbeth ihren Manı:: 

„Hast du mit dem Vertrauensarzt schon 
mal Schwierigkeiten gehabt?“ 

Dr. Grüter nickte. 

„Na?“ drängelte der Straßenbahnschaf‘- 
ner, denk mal an unseren frischfröhlichen 
zwoten Weltkrieg, Thomas, Denk mal nadı. 
Denk mal nach, wie du, wenn wir noch 
beim Kommiß wären, den Vertrauensarzt 
unserer wundervollen Krankenkassen 


nennen würdest?“ 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 24) 
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VORSCHLAG ZUR GÜTE 


Hier sind sie wieder, FRITZ und OTTO, die unverbesserlichen Weltverbesserer, zwar 
nicht immer der gleichen Meinung, aber gute Freunde. Heute geben sie einer großen 
Hoffnung Ausdruck — 


Das Signal zur Mittagspause dröhnt über die Dächer. In der Mon= 
tagehalle stehen die zwei Arbeitskameraden noch an der Werkbank. 
Sie schauen dem ‚‚Chef’’ nach, der eben die Arbeit inspiziert hat. 
Fritz lächelt: „Warum ich unseren Alten mag? Aus zwei Gründen: 
Erstens gibt er uns das beste Werkzeug und Material in die Hand, 
stellt uns die modernsten Maschinen hin und macht damit unsere 


Arbeit ergiebiger.” 
„Produktivität —” sagt Otto stolz. 


„Jawohl, so heißt das. Und zweitens zahlt uns dieser Mann einen 
anständigen Leistungslohn und freiwillige Sozialleistungen. Denk 
an das viele Geld für den Wohnungsbau, die Pensionskasse 
und was er sonst noch alles tut. Ohne Übertreibung, der ist schon 
richtig.” 


Otto zögert noch mit der Begeisterung. „Und warum,” fragt er, 
„tut er das alles?” 


„Das will ich dir sagen,“ schießt Fritz zurück, ‚ich habe es aus 
seinem eigenen Mund gehört und glaube es ihm auch: ‚Weil der 
Arbeiter unser bester Kunde ist!’ hat er gesagt, darum gäbe er uns 
so viel Geld in die Hand, wie er nur könnte!” 


„Fritz, warum haben nicht alle im Land solche Chefs?“ 


„Wird schon werden, Otto. Das Wichtigste ist jetzt, daß durch die 
Verständigung von Mann zu Mann uns das erhalten bleibt, was 
wir uns in unserer freien und sozialen Marktwirtschaft gemeinsam 
erarbeitet haben.” 


DIE WAAGE 


Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Ausgleichs e. V. 
Vorsitzer: Franz Greiss - Köln am Rhein - Schildergasse 32—34 
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EIN TIP 


FÜR MEINE TOCHTER ROMY 


und andere junge Damen, 


die entdecken, 


wie reizvoll es ist, 


sich gut zu kleiden: 


ERGEE-Strümpfe sind immer richtig! 


Immer mehr anspruchsvolle Frauen bestehen beim 
Strumpfeinkauf auf ERGEE-Strümpfe. ERGEE 60 gg.|15 den., 
einer der feinsten Perlonstrümpfe der Welt, verbindet 
unübertroffene Eleganz mit außergewöhnlicher Haltbarkeit. 


der STAR unter den Perton 


EDWIN E.RÖSSLER FEINSTRUNMPFWIRKEREI 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 22) 


Dr. Grüter knurrte: „Was nennen? 
Wieso? Versteh ich nicht." 

„Streng dein Köpfchen an. Denk mal 
nach, Ein Arzt, der auf seiten der Kran- 
kenkasse steht? Und deine Kranken- 
zum. kontrolliert? Und dafür sorgt, 
aß 


„Eine Kv.-Maschine“ warf der elegante 
Dr. Carbe dazwischen, 

„Richtig“, schrie Dr. Schwerdtfeger, „du, 
der du klugerweise nichts mit Kassen zu 
tun haben willst, hast es erfaßt. Eine 
Kv.-Maschine, weiter nichts.“ 

„Kommt“, sagte Dr. Carbe, „laßt den 
Kram. Lisbeth langweilt sich entsetzlich. 
Sprechen wir von anderen Dingen.” 

Lisbeth warf ihm einen dankbaren Blick 
zu. Der Redeschwall von Dr. Schwerdtfeger 
hatte sie sehr bedrückt. Überhaupt war sie 
plötzlich tief nachdenklich geworden. Ihre 
Blicke ruhten oft heimlich und lange auf 
Ulrich Carbe, der in seinem gut geschnei- 
derten Anzug lässig im Sessel kauerte und 
der nur aus Höflichkeit Anteil an Dr. 
Schwerdtfegers Predigt genommen zu 


. haben schien. Sie betrachtete die Einrich- 


” tung des schönen Raumes. Sie seufzte. 


Dann und wann trafen sich die Blicke 
Lisbeths und Ulrichs, 

Die Unterhaltung schwenkte in heitere 
Feldzugserinnerungen ein undhier vergaß 
auch Ulrich, daß es für Lisbeth wiederum 
langweilig sein mußte. Etwas einsilbig 
ging das Ehepaar gegen Mitternacht nach 
Hause, 

Der Straßenbahnschaffner blieb sitzen, 
er fühlte sich hier wohler, als in seiner 
Bude im Heim. 


Die drei Vorsitzenden der Hauptstädti- 
schen Krankenkasse saßen in den Leder- 
sesseln und schwiegen. Vor ihnen auf dem 
runden Eichentisch lag ein Aktenband und 
neben diesem ein Brief. 

Die drei Männer kannten sich seit Jah- 
ren. Sie hatten in der Krankenkassenver- 
waltung von der Pike auf gedient und 
verstanden ihren Kram. Sie regierten ihre 
vielen Angestellten ohne Überheblichkeit, 
ohne Kleinlichkeit und ohne Hartherzig- 
keit. Diese Eigenschaften zeigten die drei 
auch als Wächter über die mit der Haupt- 
städtischen Krankenkasse im Vertrag ste- 
henden Kassenärzte und über die unzäh- 
ligen Beitragszahler. 

Von Kleinarbeit blieben sie verschont. 
Dafür waren die Angestellten da. Diese 
Fronttruppe an den Schaltern schlug alle 
Schlachten der Kasse, und diese Schlachten 
verliefen nicht immer angenehm, und bis- 
weilen waren die Schalterbeamten er- 
schöpft von der Flut klagender, fordern- 
der und erbitterter Gesichter, die an ihnen 
vorbeiströmten. 

Das riesige Haus der Hauptstädtischen 
Krankenkasse glich außen durchaus jenen 
Bankpalästen, die nach dem Kriege wie 
einst eindrucksvoll in ihren Fassaden aus 
den Trümmern der Städte schossen. Aber 
im Innern glich die Hauptstädtische Kran- 
kenkasse einer fahlen, bleichen Kaserne. 
Auf den endlosen, einen unbestimmten 
grauen Geruch ausatmenden Korridoren 
glitten schweigend und hastig Menschen 
aneinander vorüber, verschwanden in Tü- 
ren, vor denen sie erst unsicher verharrt 
hatten, das Schild studierend und kamen 
ebenso hastiqg wieder zum Vorschein, in 
den Händen ein Schriftstück, weitereilend, 
eine andere Tür mit einer anderen Auf- 
schrift zu suchen. Da und dort umquollen 
Menschentrauben einzelne, lange Tische 
auf den Fluren, hinter denen Angestellte 
saßen und standen, schrieben, zuhörten, 
sprachen, in Akten wühlten und von denen 
nur wenige keinen ermüdeten, gereizten 
und ungeduldigen Eindruck machten. 


Hier überall herrschte der Kranken- 
schein, 

Um den Krankenschein drehten sich die 
Wünsche, Forderungen, Erwartungen und 
oft Enttäuschungen derer, die sich in die- 
ser Kaserne verloren. Um den Kranken- 
schein drehte sich die Ameisenarbeit der 
Männer und Frauen hinter den ‘Schaltern. 
Der Krankenschein ernährte sie alle, die 
hier angestellt waren. 

Oben im zweiten Stock in einem stille- 
ren Seitenflur lagen die Räume der Direk- 
toren. Bis zu ihnen drangen nur die schwe- 
ren Entscheidungen, die grundsätzlichen 
Erwägungen, das Prinzip. Sie waren Die- 
ner ihrer Organisation. Sie verwalteten. 
Sie unterschrieben. Oder sie unterschrie- 
ben nicht und setzten andere Organisatio- 
nen ein, um die verweigerte Unterschrift 
zu begründen. Sie verteidigten ihre Zita- 
delle mit größter Sachkenntnis und ob sie 
sich bewußt waren, daß ihnen Tausende 
von kranken Menschen anvertraut waren, 
war nicht leicht zu beantworten, Die Büro- 
kratie frißt die Gefühle auf. Die Bürokra- 
tie verhärtet trotz ihrer imposanten Reprä- 


sentation wie Korallengebirge im Meer 
verhärten. 

Direktor Otto Monts, der älteste der 
drei Männer, ein hagerer, sehniger, grau- 


‚haariger Sechziger mit einem frischen, ge. 


suhden, schmalen Gesicht, aus dem klare, 
graue Augen kühl in die Welt blickten, 
zerdrückte die Zigarette im bronzenen 
Aschenbecher. 

„Kennt einer von ihnen diesen Dr. Grüter 
persönlich?” 

Direktor Mayer kicherte, er hob sein 
kleines, kugelrundes Bäuchlein etwas mit 
beiden Händen hoch und ließ es wieder 
fallen, bei ihm ein Zeichen größter Behag- 
lichkeit. Sein vollwangiges Gesicht trug 
eine hochmoderne, schwarze Hornbrille 
mit weitausgezogenen, spitzen Rändern, 
Er war der Fachmann für Schwierigkeiten, 
Schwierigkeiten machten ihn lebhaft, mun- 
ter und heiter. Er hob die fleischige Hand 
mit dem dicken Siegelring und sagte: 
„Hier, Ich hatte die Ehre. Beim Ärzteball 
im ,BraunenBär’‘. Hatte eine süße Frau. Ga- 
zellentyp. Süß gewachsen. Süßes Gesicht.“ 


Direktor Monts verzog ärgerlich die 
Brauen. Direktor Fritz Kanneberg schwang 
seine Zigarre und unterbrach: „Lieber Max, 
es handelt sich hier nicht um Frau Dr. Grü- 
ter.“ Kanneberg war ziemlich klein und 
gab sich übertrieben kavaliersmäßig mit 
ruckartig, höflichen, zuvorkommenden Be- 
wegungen, er trug hohe Absätze, sehr auf- 
fallend farbene Anzüge, heute einen bei- 
nahe hellblauen mit einer gelben Quer- 
binde, 

„Es handelt sich um Herrn Dr. Grüter“, 
schloß er verweisend. 

„Also“, sagte Direktor Monts ruhig, 
„dieser Brief hier. Ich halte ihn für eine 
Unverschämtheit.” 

„Im Ton wenigstens“, 
Kanneberg. 

„Auch in der Sache“, rief Direktor Mayer. 

Sie schwiegen. 

Sie sahen auf den Brief, der vor ihnen 
lag und den die Sekretärin ganz oben auf 
die eingegangene Post gelegt hatte. Fräu- 
lein Löbel freute sich, wenn ihre Chefs sich 
ärgerten, Sie freute sich völlig harmlos 
ohne Tücke, sie liebte es, wenn es in ihrem 
Bereich aufgeregt zuging. Und sie wußie, 
wie man Aufregungen fördern konnte. 
Deshalb lag Dr. Grüters Brief heute ganz 
oben auf dem Posteingang. 

Direktor Monts sagte: „Wir wollen uns 
das Schreiben nocheinmal zu Gemüte füh- 
ren. Würden sie so freundlich sein, Herr 
Mayer, und ihn uns vorlesen?“ 

„Aber herzlich gerne, antwortete der 
Fachmann für Schwierigkeiten, nahm den 
Brief, rückte sich die riesige Hornbrille zu- 
recht und las laut: 

Sehr geehrte Herren! 

Ich erhielt heute Ihre Nachricht, daß 
ich für verschriebene Medikamente 
wiederum zu einem Teil regreßpflichtig 
von Ihnen gemacht werde. Ich pro- 
testiere hiermit gegen die Rückzahlung. 

„Soll er!“ knurrte Direktor Kanneberg. 

„Ich spreche Ihnen, meine Herren, je- 
des Recht ab, mir oder irgendeinem 
anderen Arzt vorzuschreiben, wie weit 
ich bei der Anwendung von Heilmitteln 
gehen darf.” 


„Sehr hübsch“, bemerkte Direktor Monts 
gelassen. 
„Mir als Arzt sind Leben und Ge- 
sundheit der Patienten anvertraut und 
nicht Ihnen, den Herren am Schreibtisch.“ 


Der Fachmann für Schwierigkeiten hob 
den Kopf, sah seine Kollegen an und 
machte die unerwartete Äußerung: „Da 
hat er eigentlich recht.” 

„Lesen sie bitte weiter“, bat Direktor 
Monts trocken, 

„Jetzt kommt es dicke”, sagte Direktor 
Mayer zufrieden und las etwas lauter 
weiter: 

„Sie haben mich schon einmal klein 
bekommen. Das war im Fall Georg 

Heinzelmann, der Ihnen bekannt sein 

dürfte.” 


Herr Mayer sah auf: „Ist bekannt.“ 
Die beiden anderen nickten. 


„Hätte dieser Patient von Ihnen die 
von mir bewilligten Heilmittel bewilligt 
bekommen, würde er heute noch |e- 
ben, zum mindesten wäre er nicht so er- 
bärmlich gestorben.” 


„Du lieber Gott!“ rief Direktor Kanne- 
berg, den dieser Vorwurf zu treffen schien. 
„Der Mann war doch sowieso zum Tode 
verurteilt! Was heißt, erbärmlich sterben! 
Sterben ist immer erbärmlich!” 

„Nicht immer“, sagte zu ihrer Überra- 
schung Direktor Monts. „Aber lesen sie 
bitte weiter.” 

„Glauben Sie bitte nicht, daß ich die 
Wohltaten der Hauptstädtischen Kran- 
kenkasse nicht richtig genug einzuschät- 
zen weiß. Ich bin mir völlig klar dar- 
über, daß sie in vielen Fällen Gutes, ja 
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Ausgezeichnetes leistet und daß ihre 

Leitung auch großzügig ist.“ 

„Das geht auf uns”, sagte Direktor 
Mayer. „Die Stelle müssen wir ausschnei- 
den und einrahmen,“ 

„Letzteres jedoch leider nur dann, 
wenn das der Öffentlichkeit auffallen 
wird. 

„Unverschämtheit!” rief Kanneberg. 


„Ich bin überzeugt, daß die Haupt- 
städtische Krankenkasse für alle und 
für einzelne geschaffen worden ist.” 


„Eine Binsenweisheit”, sagte Direktor 
Kanneberg. 

„Bitte, lieber Fritz“, knurrte sein Freund 
Mayer, „unterbrich mich nicht immer.“ Und 
er las schnell und verärgert weiter: 


„Noch mehr aber bin ich davon über- 
zeugt, daß dem Arzt, der auf Grund der 
Diagnose die Therapie vornehmen muß, 
und also müssen ihm alle dafür erfor- 
derlichen Mittel zur Verfügung gestellt 
werden. 


Ohne aufzusehen, machte der Fachmann 
für Schwierigkeiten eine Pause und sagte: 
„Da hat er wieder nicht ganz unrecht.” Er 
ließ den Brief sinken, sah seine Kollegen 
an und wiederholte: „Nicht ganz unrecht, 
wie?“ Direktor Monts legte seine Finger- 
spitzen zusammen, sah zum Fenster hin- 
aus und bemerkte kühl: „Darum handelt 
es sich nicht, Sie werden sich erinnern, daß 
dieser Brief nicht der erste seiner ‘Art ist, 
den wir von Ärzten bekommen. Wir brau- 
chen uns also nicht aufzuregen. Die Beant- 
wortung ist kinderleicht. Sie werden den 
Brief an Dr. Grüter sicher gern diktieren, 
Herr Mayer?“ 

Der Fachmann für Schwierigkeiten 
lächelte hold. 

„Der Brief geht weiter”, sagte er ge- 
nießerisch, Aber sein Freund Kanneberg 
rief zornig: „Immer sind es dieselben! 
Was habe ich Ihnen schon öfters gesagt, 
Herr Monts? Ich habe immer betont, daß 
die jungen Ärzte für uns die besten sind. 
Die jungen Burschen sind froh, wenn sie 
sich bei uns das Geld für ihre Zigaretten 
verdienen können, Ich habe auch immer 
gesagt, wie Sie sich erinnern werden, Herr 
Monts, daß ganz alte Ärzte für uns am 
besten sind. Diese alten Burschen erwarten 
vom Leben ohnehin nicht mehr viel. Aber 
man hat nicht auf mich gehört. Immer sind 
es die mittleren Altersgruppen, die uns 
Schwierigkeiten machen. Als ob wir alle 
bornierte Bürokraten wären, ohne Herz für 
die Not der Masse!” 

Niemand gab ihm Antwort. 

„Der Brief geht noch weiter”, sagte 
Direktor Mayer. „Und jetzt kommt es ganz 
dicke.” 

„In Zukunft werde ich außerdem 
meine ärztliche Schweigepflicht auch ge- 
genüber der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse vorbehaltlos innehalten. Es ent- 
spricht nicht nur meinem ärztlichen 
Eid, söndern auch meinem Gewissen, 
daß ich die Krankheiten meiner Patien- 
ten nicht mehr zur Kenntnis der Herren 
Direktoren, der Schalterbeamten, der 
Kontrollbeamten, der Buchhalter und 
der Schreibmaschinendamen bringe. Es 
ist mir durchaus bekannt, daß An- 
gehörigen Ihrer Institution zum Schwei- 
gen verpflichtet sind. Ich muß jedoch be- 
denken, daß jede Krankheit eine so in- 
!ime, persönliche Angelegenheit des 


Patienten ist, daß er sie ängstlich als _ 


sein privatestes Geheimnis nicht preis- 
geben möchte. Er vertraut in dieser 
Hinsicht bedingungslos dem Arzt, von 
dem er weiß, daß dieser zum Schweigen 
verpflichtet ist. Und was fordert die 
Hauptstädtische Krankenkasse von den 
Ärzten, die bei ihr im Vertrag stehen? 
Sie verlangt die Preisgabe dieses Ge- 
heimnisses und den Verrat am Patien- 
ten. Und für alle Zeiten und wahrschein- 
lich für alle Angestellten der Kranken- 
kasse bleibt in den Akten die Krankheit 
sichtbar.” 


Während der Vorlesung dieses Absatzes 
wurde der Fachmann für Schwierigkeiten 
nicht unterbrochen. Seine beiden Mitdirek- 
toren saßen regungslos und hörten ge- 
Spannt zu, 

Direktor Mayer ließ den Brief wieder 
sinken, nahm seine Hornbrille ab, kratzte 
sich mit dem Bügel den Kopf und sagte: 
„Hat was für sich, unter uns gesagt.” 

„Quatsch“, fuhr ihn sein Freund Fritz an. 
„Die Stelle ist wichtig. Jetzt haben wir den 
Burschen,” 

Der Fachmann für Schwierigkeiten 
seufzte, warf einen forschenden Blick auf 
Direktor Monts, der mit ausdruckslosem 
Gesicht und zusammengelegten Finger- 
Spitzen an ihnen vorbei sah. „Es geht 
knüppeldick weiter“, verkündete Herr 
Mayer, 

„Aber es handelt sich nicht nur um 
den Patienten selber. Auch seine An- 
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Er markiert die feine Grenze, die Sie stets 


Die unzähligen kleinen Tabak- 
kanäle mit ihrer unregelmäßigen 
Faserung fangen Rückstände des 
Rauches bis zum Doppelring be- 
sonders wirksam auf. 


erinnern sollte: Bis zu dem Doppelring 
raucht man milder und bekömmlicher. 
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Immer wieder überrascht die ALLFIX durch ihre viel- 
Ausbaumöglichkeiten .. . Der anspruchsvolle 
Stadthaushalt schätzt das Rühren, Kneten, Mixen, Kartof- 
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Die neuen VEITH-RL-Reifen geben den 
modernen Lastwagen höchste Sicherheit am 
Berg, im Gefälle und auf ebener Straße. 
In diesem Jahr gelang es, diesen Reifen 
noch weiter zu verbessern. Und dazu 
kommen - zu Ihrer Fohrsicherheit - noch 
strengere Prüfmethoden. So verläßt z.B. 
kein RL-Reifen das Werk, ohne eingehend 
geröntgt worden zu sein. 

Wählen Sie VEITH-RL-Reifen für Ihren 
Lastwagen und für Ihren Bus. Sie werden 
rasch erkennen, wie zuverlässig sie sind. 


VEITH 


RL 
für 


Wichtig! VEITH Reifen lassen sich besonders gut runderneuern 


lange Lebensdauer 


gehörigen werden bloßgestellt. Ver- 
setzen Sie sich, meine Herren Direk- 
toren, einmal in die Lage eines solchen 
Patienten. Stellen Sie sich vor, Sie wür- 
den aus den Akten, die bei Ihnen liegen, 


und in die wahrscheinlich trotz der Ge- 


heimhaltung viele Angestellten Einblick 
nehmen können, eines Tages aus diesen 
Akten erfahren, daß Ihre Frau, Ihre Toch- 
ter, Ihr Sohn geschlechtskrank sind. Die- 
ser furchtbare Gedanke allein schon 
müßte Sie davon überzeugen, daß das 
ärztliche Geheimnis auch gegenüber der 
Krankenkasse unbedingt gewahrt wer- 
den muß.” 


„Ein toller Bursche”, stieß Direktor Kan- 
neberg heraus. 

„Haben Sie sich einen solchen Fall so- 
eben mal vorgestellt?" fragte Direktor 
Monts ruhig, und seine grauen Augen 
schlossen sich halb. 

„Verdammt und zugenäht”, sagte Herr 
Kanneberg. 

„Der Brief geht weiter”, bemerkte Direk- 
tor Mayer zufrieden. . 


„Vergessen Sie auch nicht, daß Pa- 
tienten mißtrauisch sind. Dieses Miß- 
trauen kann unübersehbare Folgen 
haben. Wenn die Kassenpatienten er- 
fahren, daß der Kassenarzt ihre Krank- 

- heit nicht verheimlichen darf, dann kann 
es sein, daß Arzt und Krankenkassen in 
ein katastrophales Gewirr von Lügen 
verwickelt werden. Krankheiten, die in 
üblem Ruf stehen, wie Geschlechts- 
krankheiten, Krebs, Tuberkulose etwa, 
werden ' verschwiegen oder zum min- 
desten vertuscht. Ich nehme an, daß die 
Leitung der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse in ärztlichen Belangen versiert ist. 
Dann werden, sich die Herren erinnern, 
daß es früher unter Ärzten üblich war, 
auf ihren Rechnungen lediglich den 
Vermerk zu machen: Für ärztliche Lei- 
stungen erlaube ich mir zu berechnen... 
Und nur in zweifelhaften Fällen oder in 
Streitfällen wurden Einzelangaben der 
Behandlung gemacht. Eine Diagnose 
wurde in keinem Fall erwähnt.” 


„Das stimmt“, sagte Direktor Monts. 


„Aber ich bitte Sie, Herr Monts”, rief 
Kanneberg empört. „Und wenn es damals 
stimmte! Es ist doch für uns ganz untrag- 
bar, ohne Diagnose 

„Halts Maul, Fritz“, unterbrach ihn sein 
Freund Mayer grob, „soll ich jetzt den 
Brief zu Ende lesen oder nicht?” 

„Manieren hast du, mein Gott!” knurrte 
Kanneberg. 


„Der Patient, der die Rechnung bekam“, 
las Mayer schnell weiter, als ob er jede 
Unterbrechung verhindern wolle, „wußte 
ja selber, warum er den Arzt oder ein 
Krankenhaus besucht hatte. In jenen 
Zeiten bestand zwischen Arzt und Pa- 
tient nicht nur ein sachliches Vertrauens- 
verhältnis, sondern auch persönliche, 
oft sogar freundschaftliche Bande. Das 
kam der Behandlung zugute. Vertrauen 
zum Arzt ist ein großer Bestandteil der 
Behandlung und der Heilung. Der Pa- 
tient von einst vertraute seinem Arzt 
nicht nur seine Krankheit, sondern auch 
seine übrigen Sorgen an. Das bedeutete 
zwar eine Mehrbelastung unseres Be- 
rufes, aber zugleich machte es die Be- 
handlung leichter und, wie ich hinzu- 
fügen möchte, auch freundlicher, Als die 
riesige Institution der Hauptstädtischen 
Krankenkasse sich zwischen Arzt und 
Patienten drängten, war es aus mit dem 
gegenseitigen Vertrauen. Der Patient 
wurde eine Nummer auf einem Kran- 
kenschein. Er geriet auf das mechanische 
laufende Band Ihrer Büros. Und weil er 
keinen Anspruch mehr hatte, daß seine 
intimsten Angelegenheiten beim Arzt 
als Geheimnis aufgehoben wurden, eine 
Sache, die ich als eine Katastrophe für 
“Arzt und Patienten empfinde, entirem- 
deten sich beide. Und ich erkläre, daß 
ich das nicht mehr mitmache. Sie werden 
fürderhin über die Art der Krankheiten 
meiner Patienten nichts mehr erfahren.“ 


Der Fachmann für Schwierigkeiten legte 
den Brief mit dem Ausdruck tiefster Zu- 
friedenheit auf den Tisch zurück, Wenn 
diese Meuterei keine Schwierigkeit dar- 
stellte! 

Die drei Männer saßen eine kleine 
Weile schweigend. Dann sagte Direktor 
Monts melancolish: „Wie töricht von 
dem Mann! Als ob wir hier die Bestim- 
mungen ändern könnten. Ich nenne das 
einen Amoklauf.” 

„Sehr richtig!” rief Herr Kanneberg. 
„Sehr gut gesagt! Ein Amoklauf! Und 
Amokläufer werden unschädlich gemacht!” 

„Fritz, bemerkte Herr Mayer. „Komm 
zu dir. Hier handelt es sich um einen mas- 
siven Angriff. Mit nicht ganz schlechten 
Waffen, wie ich gestehen möchte.” Direk- 
tor Monts nahm sich eine neue Zigarette. 


In der bronzenen Aschenschale vor ihm 1. 
gen über zwei Dutzend halbgerauchte. 

„Sie haben den Nagel auf den Kopf ge. 
troffen, Herr Mayer, Sie sagten: mit nid 
ganz schlechten Waffen, Das stimmt, Uber. 
legen wir bitte. Es kann tatsächlich keinen 
Patienten angenehm sein, daß in unsere 
Akten seine intimsten Gebrechen vermerkt 
sind. Bitte das zu überlegen." 

„Nun aber!" rief Direktor Kanneberg 
wütend, „Nun aber! Herr Monts! Ich bitt 
Sie! Ich bitte Sie, rein sachlich zu überle. 
gen. Lassen wir mal die Mitgefühle. Wir 
müssen hier einfach unbedingt, unter alle 
Umständen die Diagnose unserer Kassen. 
kranken wissen, Das ist doch klar! Wir 


- können da keine Rücksicht auf, sagen wir 


mal, auf das Schamgefühl legen. Außerden 
wissen bei uns nur ganz wenige von den 
Befunden bei unseren Patienten.“ 

Direktor Monts blies einen mißglückten 
Rauchring in die Luft, dann sagte er mit 
sanfter Stimme, den zerflatternden Raud. 
ring mit nachdenklichen Blicken verfol. 
gend: „Wie geht es dem chronischen Bla- 
senleiden Ihrer Gattin, Herr Kanneberg} 
Und dem chronischen Hautausschlag an 
beiden Beinen?” 

Totenstille. Direktor Fritz Kanneber 
saß zu Stein erstarrt. Sein leicht gepuder- 
tes Gesicht lief rot an und wurde beäng- 
stigend blaurot. Mit aufgerissenen Augen 
stierte er seinen Kollegen an, der soeben 
dabei war, einen zweiten Rauchring aus 
dem kreisförmig gerundeten Mund zu 
blasen, 

„Herr Monts...”, stieß Kanneberg zwi- 
schen den Zähnen hervor. „Ich muß drin- 
gend um Aufklärung bitten... ich... id 
finde keine Worte... ich... das ist eine 
Indiskretion ohne Beispiel!... Ich werde 
dem nachgehen! Und ich verstehe nidt 
ganz, Herr Kollege Monts, wie Sie zur 
Kenntnis...” 

Er bekam Atemnot und vermochte vor 
rasender Empörung nicht weiterzusprechen, 
Seine Lilly! Sie hatte tatsächlich chroni- 
schen Blasenkatarrh und davon einen chro- 
nischen Ausschlag bekommen. Und das, 
was nicht einmal die Kinder wußten und 
noch weniger die Hausangestellte, das 
wußte Herr Monts, und wenn Herr Monts 
es wußte, dann... es war nicht auszu- 
denken, 

Auch seinem Freunde Mayer, dem Fad- 
mann für Schwierigkeiten hatte es im er- 
sten Augenblick die Sprache verschlagen. 
Nun raffte er sich auf und sagte ein einzi- 
ges Wort, ohne Schadenfreude, ohne En- 
pörung, aber auch ohne Mitgefühl, er 
sagte trocken und sachlich: „Siehste.” 

„Lieber Kollege Kanneberg”, begann 
Direktor Monts gelassen, „da wir völlig 
unter uns sind, habe ich mir erlaubt, eine 
Diagnose eines unserer Patienten hier 
auszusprechen, Ich erfuhr sie rein durch 
Zufall. Ich las sie ganz beiläufig in den 
Akten. Niemand vom Personal hat sid 
einer Indiskretion schuldig gemacht. Sie 
brauchen also dieser Sache nicht nadchzu- 
gehen, wenn Sie sie nicht bekannt machen 
wollen. Mir fiel nur plötzlich ein, daß 
Herr Dr. Grüter, wie Kollege Mayer rid- 
tig meinte, nicht mit schlechten Waffen ge- 
gen uns marsciert. Nehmen Sie es sich 
nicht zu Herzen, lieber Kanneberg. Id 
wollte Ihnen lediglich beweisen, daß 
unsere Verteidigung gegen Grüter nidt 
ganz einfach sein wird.” 

„Fritz”, sagte Direktor Mayer, „reg’ dich 
nicht auf, Zur Sache möchte ich vorschla- 
gen, daß wir uns diesen Brief im stillen 
Kämmerlein nocheinmal durch den Kopf 
gehen lassen. Und dann reden wir wieder 
darüber. Sind die Herren einverstanden?’ 


Monts stimmte mit einem zerstreuten 
„Ja” zu. „He, Fritz!” rief Mayer seinem 
immer noch erstarrten Freunde zu: „Ob 
du einverstanden bist, daß wir uns die 
Sache Grüter nochmal überlegen, bevor 
wir etwas tun?“ 

Direktor Kanneberg richtete einen Blik 
aus gläsernen Augen auf Mayer, dann 
murmelte er: „Ja... sicher”, und entzün- 
dete mit flatternden Händen die ausge 
gangene Zigarre. 

„Gut“, sagte Monts und nahm ein mit 
einem dicken Rotstiftkreuz bezeichnetes 
Schreiben auf billigem Papier zur Hand. 


„Hier ist ein Dankschreiben des Holr- 7 
arbeiters Wilhelm Neumann, Ubrigens in ? 
überschwenglichen Worten. Er sei erst 
sechs Wochen bei uns versichert gewesen, } 
als ihn ein stürzender Baum arbeitsunfähig ? 
machte. Zugleich habe seine Frau ins 
Wochenbett müssen. Und eines der Kin- ® 
der habe Scharlach bekommen, Und alle | 
Kosten seien von der Hauptstädtischen 7 
Krankenkasse ohne Einwand, er schreibt: 7 
‚ohne Zicken‘ bezahlt worden. Ich denke, ? 
wir nehmen dieses Schreiben im neuen } 


Prospekt auf, einverstanden?“ 

Er mußte zweimal fragen. Mayer knurrte 
abwesend sein Ja und Kanneberg machte 
eine unbestimmte Handbewegung mit der 
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ihm la. wieder ausgegangenen Zigarre, die Zu- 


te. stimmung ausdrücken sollte. 
Opf ge. Dann musterte Direktor Monts kurz und 
it nicht scharf seine Kollegen und sagte: „Wir 
. Über. wollen für heute Schluß machen, denke 
keinen ich.* 
Inseren Wortlos standen seine Kollegen auf, 
rmerkt Mayer gab ihm schlaff die Hand, Kanne- 
berg nickte nur flüchtig, Aber der Blick, 
neber der aus seinen kleinen Augen Monts traf 
h bitte und der Griff, mit dem er ruckartig an sei- 
überle. nen Jackenaufschlägen glättend zerrte, 
je. Wir verriet dem Menschenkenner Monts, daß 
r allen er durch den besten und schlagendsten 
Kassen. Beweis, den er jemals für eine Sache auf 
r! Wir den Tisch des Hauses hatte legen können, 
jen wir sich einen Todfeind verschafft hatte, 
3erdem Er blieb noch eine Weile allein sitzen 
on den und grübelte. Natürlich wußte er, in wel- 
chen Argumenten dieser Grüter recht hatte. 
lückten Aber er wußte auch, daß er gegen Grüter 
er mit war, Er war in dieser mächtigen Institution 
Raud. angestellt und wurde dafür gut bezahlt, 
verfol. daß er sie verteidigte, nach allen Seiten 
Bla- hin. 
eberg! 
lag an „Hallo! ... Lisbeth!” 
i,autlos glitt der schöne Wagen an den 
neberg Bürgersteig und eine Hand in gelbem 
Puder. Wiidleder, den Handschuh am Handgelenk 
beäng. un:geklappt, streckte sich ihr entgegen. 
Augen Lisbeth war frohgestimmt. Sie hatte von 
soeben de: Firma, für die sie Stoffmuster entwarf, 
aus Aufträge bekommen, und ihre ab- 
nd zu gelieferten Entwürfe hatten geradezu 
stürmischen Beifall gefunden. 
'g zwi- „Ulrich!“ rief sie erfreut. „Du hast es 
B drin- gu:! Thomas schuftet in seiner Sprech- 
... Id stunde und du fährst spazieren.“ 
st eine ie Tür des Wagens öffnete sich. „Steig 
werde ein. Ich darf hier nicht halten. Ich bringe 
> nicht dich nach Hause.” 
ie zur \.isbeth lachte und glitt neben Ulrich in Mr 
den Schaumgummisitz. Weich stob der 
te vor Wagen davon. 
‚Nach Hause!“ sagte Lisbeth erheitert. 
a „Ih wohne zehn Minuten von hier! Das 
gib: leider eine kurze Fahrt.“ e r n a 
u. Sie sah von der Seite in das energische, % $ e YS 
= gutgeschnittene Gesicht des Arztes, der 
las mii lässigen Bewegungen das Steuer und 
ons der Schalthebel handhabte, ein schwacher, 


nd ancıenehmer Geruch von teurem Kölnisch 


Wasser kam von ihm her und durchdrang 


ı Fadh- 
er tiefen Polstern. „Ach, hast du’s gut”, 
eur wiederholte Lisbeth mit einem kleinen 


 einzi- Seufzer. Ulrich lächelte sie an. 


Em- „Wie wär's mit einer kleinen Spazier- 
er fahrt, Lisbeth? Du versäumst ja nichts, SA ni2e C AUM SC Ne 
oder doch? Wann eßt ihr Mittag?“ > 
PR ‚Wir essen nie Mittag. Thomas bekommt 


völlig ein belegtes Brot und eine Tasse Kaffee, 


u Hier weiter will er nichts haben. Er sagt, Mit- 
tagessen macht ihn müde. Hat er dir von en es ar AAYES 
= dem Brief erzählt, den er an die haupt- 5) 


städtische Krankenkasse geschrieben hat? 


. = Das gibt Krach, so wahr ich hier sitze.“ 
„Also machen wir eine kleine Fahrt“, .. 
Lachen sagte Ulrich Carbe leichthin. „Von dem un eWO n 
, daß Brief weiß ich nichts. Erzähl mal. Geht er lLC $ n es un 
r rich- wieder mit dem Kopf durch die Wand?” 
en ge- Lisbeth kam gar nicht dazu, gegen eine 
s sic Spazierfahrt Einwände zu erheben, so froh . 
g. Ich war sie, mit diesem klugen und welt- 
‚ daß gewandten Mann über Thomas sprechen A U SC OÖ ne n e $ ASI e Ye n 
nicht zu können. Bevor sie sich dessen bewußt ” 
wurde, befand sich das Auto in der gro- 
y’ dich ßen Allee, die aus dem letzten, westlichen 
'schla- Vorort in die freie Landschaft führte. Und 
stillen dann glitten sie am Strom dahin. 
Kopf Und Lisbeth erzählte. 
vieder Und sie, die gewohnt war, von Thomas 
den?’ immer wieder ungeduldig unterbrochen 
-euten zu werden, wenn sie ihm etwas ausein- 
einem andersetzen wollte, empfand es als eine 
: „Ob angenehme Überraschung, daß Ulrich ihr 
ıs die schweigend zuhörte. 
bevor „Na ja”, sagte er gelassen, als sie zu 
Ende war. „Unrecht hat er nicht. Du er- 3 
‚ Blick innerst dich ja, was Schwerdtfeger uns vor 
dann 14 Tagen schwungvoll vorgetragen hat. 
ıtzün- Unrecht hat er nicht. Aber es ist der Kampf 
Jusge- mitdem Drachen. Darüber muß er sich klar 
sein. Übrigens finde ich das sehr tapfer 
n mit von ihm.“ 
ınetes „Du findest es also richtig, was er da 
nd. g« nacht hat?“ rief Lisbeth erfreut, „sieh 
Holz- 9 n..! an, das hätte ich nicht gedacht. Und 
ns in # ic, machte ihm Vorwürfe, wie dumm von 
erst % mir.” 
resen, Ulrich Carbe lachte. Sie hat wunderbare N 
‚fähig ‚“hne, dachte er, und sie ist eine ver- 
Und, dacht er Bitte versuchen Sie auch unser Kaloderma Rasierwasser. 
p'otzlich, sie istkinderleicht zuhandhaben. . . 
| en Mit Hamamelis zubereitet, tonisiert und desinfiziert 
schen sachlich, „Thomas war immer ein Rebell. 
reibt: A Wenn er’keiner mehr sein wird, fehlt in es die Haut und erfrischt Sie mit seinem sauberen und 
enke, | seinem Wesen ein Hauptzug. Er folgt sei- 
jeuen nem Traum. Jeder von uns folgt seinem 


angenehm männlichen Dufl. « DM 2.20 und DM 3.60 
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Traum. Du auch, Lisbeth. Wie sieht übri- 
gens dein Traum aus?“ 

Lisbeth sah nachdenklih durch die 
Windschutzscheibe auf die Asphaltstraße 


= 
u 
achte 
it der 4 


Erst kommen die Vorschriften, dann der Patient 


München München 15, den 25.29.52 
An 
term Ir. mod, Bleibrunner 


Betrifft: Fürsorgeärztliches Gutachten über” 

wohnhaft in München 22 tr . 34,0 
Beilagen 


Or 

Bei handelt es sich links um Zustand nach 

atfuse er Trüb: ung iu laterolen 
schri> - 


Schtehtaufnahnen wurden hier nicht angefertigt. 


Dr h) (Ir. esheu) Yüs 


m Herbst 1951 kommt zu dem Münchner Arzt 
Dr. Rudolf Bleibrunner der Patient Hans R. 
aus München 23 mit einem Krankenschein der 
Allgemeinen Ortskrankenkasse. HansR. fühlt sich 
seit Wochen und hi. Der Arzt unter- 
sucht den Patienten und stellt eine grohe Co- 
verne am linken Lungenflügel fest. Blei- 
immt die u mit 
Ein Ser später ist der Patient 

t. Die R 
tädtischen und dos Attest 
bestätigen den Erfolg der Behandlung. Dr. Blei- 
brunner schlägt dem Patienten ‚vor, nachträglich 
um eine g der Sp g, die 
einer b deren G i bedarf, bei der 
Allgemeinen Ortskrankenkasse nachzusuchen. Die 
AOK lehnt das Gesuch ab und verweist den 
Patienten an die Land sicher talt, die 
für die Lungenfürsorge allein zuständig ist. In 
ihrem Schreiben vom 7. ru 1952 lehnt 
auch die Land t die Gewäh- 

vom Patienten a Be ung 

Der „KV.-Schreiber" der 

Gutachten des 


anstalt erklärt 
Gesundheitsamites, keinen test- 
stellen zu können. Die Landesversicherungs- 
anstalt ist an Zuschüssen für Spezialbehand- 
lungen nicht interessiert, ‚da sie ihre eigenen 
Lungenheilstätten terhä 
und Aiteste des Gesundheitsamtes erwiesen hin- 
die völlige Wiedergenesung des Hans R. 
Dr. Bleibrunner verzichtet auf sein Honorar. 


SIEMENS 
HAUSGERÄTE 


schmackhafter. 


Ein goldbraunes Hühnchen vom Spieß 


ist ein Leckerbissen für den verwöhnten Gaumen. Es soll so 

zart und saftig sein, daß es, wie der Feinschmecker sagt, 

schon auf der Zunge zergeht. Nur wenige Hausfrauen 

konnten bisher so leckere Dinge in der eigenen Küche zubereiten. 


Der neue Siemens-Schrankherd löst auch dieses Problem. 
Durch den Infrarot-Glühstab im Backofen wird das Fleisch ä 
so scharf gegrillt, daß es außen bereits appetitlich 

braun wird, während es innen noch zart und saftig bleibt. 
Auch Gebäck gelingt besser, wird lockerer und damit 


Noch eine Neuerung: beim Kochen auf der »Protodyn- 
Automatic-Kochplatte«, die blitzschnell heiß wird, 
automatisch die richtige Temperatur hält und somit 
für Sie »denkt«, dürfen Sie sich beruhigt einer anderen 
Arbeit Zuwenden. Selbst Milch kann bei richtiger 
Wärmeeinstellung weder anbrennen noch überlaufen. 


In jedem guten Fachgeschäft werden Sie gern 
und unverbindlich beraten. 


SIEMENS-HAUSGERAÄTE: 


vor ihnen, die sich weit hinaus ohn 
Kurven dehnte und sich in der Ferne jn 
einem grauen Strich verlor. Dann uni 
wann tanzte ein gelbes Blatt von de 
Bäumen herunter über den mächtigen 
Kühler hinweg, sprang hoch und taumelk 
ins Leere. 

„Ad Gott”, sagte Lisbeth still. „Wie 
mein Traum aussieht. Ich hatte mal einen, 
aber jetzt habe ich keinen mehr. Höd. 
stens, wenn du das einen Traum nenne 
willst, höchstens möchte ich heraus au 
unserem Viertel. Das würde ich auch Th«- 
mas gönnen. Es ist zu trübselig bei uns, 
Und wir kommen einfach nicht weiter, wir 
kommen und kommen nicht weiter.” 

Sie seufzte. 
„Wieviel Krankensceine hat dein Man 
durchschnittlich?“ fragte Dr. Carbe trocken, 


„Fünfhundert etwa im Vierteljahr.“ 


„Fünfhundert” wiederholte Carbe nad. 
denklich, „Tja. Das geht, wenn man k«. 
scheiden ist. Weißt du, daß dein Mann ein 
außergewöhnlich begabter Arzt ist?” 

Lisbeth nickte. „Das ist es eben. Hat er 
es nötig...“ Sie schwieg bedrückt. Und als 
sie eine Weile stumm weitergefahre 
waren und Ulrich einen Blick nad ihr 
warf, sah er, daß sie Tränen in den Aıge 
hatte und eine von ihnen langsam iiber 
ihre Wange lief. 

Carbe fuhr den Wagen an die recht 
Seite und hielt. Von hier aus hatte ma 
eine herrliche Aussicht über den Siron 
und über die Berge auf seinem andere 
Ufer und über die fernen Wälder, die 
flammend im herbstlichen Gelb standen. 

„Lisbeth“, sagte Ulrich. „Du wirst mir 
doch nicht sentimental werden! Du lieber 
Himmel! Ihr seid jung...“ 

„Und arm“, sagte Lisbeth schroff. Dan 
aber lachte sie Ulrich an, wischte sich bur- 
schikos mit dem Handrücken über die 
Wangen und Augen. 

„Ich bin verrückt”, sagte sie heiter. Und 
sie sah in diesem ihrem völlig ungekün- 
stelten Galgenhumor so entzückend aus, 
daß Ulrichs Herz sich zusammenkram pfte. 
Eine solche Frau müßte er haben, dacıte 
er wehmütig und sah schweigend und 
lange in das hübsche, erregte Gesidt 
Lisbeths. 

Und plötzlich, bevor er sich bewault 
wurde, was er tat, hatte er dieses bezau- 
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bernde Gesicht in beide Hände genommen 


ohne und küßte Lisbeth zart auf den Mund. & ’ ° 

ne in Lisbeth saß regungslos und nun preßte 

| und Ulrich seine Lippen auf die ihren, und zu Ht 

ı den seiner unsäglichen Überraschung erwiderte 

Itigen sie seine Küsse, Er nahm sie in den Arm. 

Nach einer Weile schob Lisbeth ihn sanft 


von sich weg. 
„ Wie „Da hätten wirs”, sagte sie ernst und 
ren ein kleines, melancholisches Lächeln glitt 

öch. um ihren Mund und über die köstlich ge- 


wölbten Lippen. 
er Niemals in seinem Leben und niemals 


in seinem Umgang mit Frauen war sich s 

i us y1rich Carbe so hilflos, dumm und unge- VELVETA macht Ihnen das Zusammenstellen Ihrer täglichen Mahlzeiten leicht! 
. schickt vorgekommen, wie nach dieser 

rätselhaften, ironischen Bemerkung Lis- 
beths. Sie verletzte seine Eitelkeit hefti- 


Man er, als wenn sie ihm eine Ohrfeige ver- 
Ocken Eizt hätte, Und nun, dachte er wütend, So mancher Seufzer wurde schon beim Nachdenken 
Be jetzt kommt der alte, historische Satz über den täglichen Küchenzettel ausgestoßen! Oft weiß 
nad. gen ‚Szene: die Hausfrau nicht gleich, was sie auf den Tisch bringen 
be könnte. - Da wird Kraft’s Velveta zum wertvollen Helfer! 
nn ein Der Satz.kam nicht. 2 
Seine vielen Verwendungsmöglichkeiten für Brote und 
Lisbeth sagte träumerisch: „Wie leicht Spei if it sei Yanlusn, 
Hat er ich doch zu verführen bin, nicht wahr?” wie nr 
nd alı Ulrich starrte sie an. War das echt oder ® er ist streichzart wie Butter und äußerst sparsam 
- war es Pose? im Verbrauch 
- durch seinen hohen Fettgehalt kann er ohne 
} u das g nennst...” Er voll- 
ı tiber endete den Satz nicht, denn er wußte, wie Butterunterlage verwendet werden 
sie es gemeint hatte und ahnte auch, was ® als Zutat zu anderen Speisen gibt er eine be- 
Fee Lisbeth jetzt äußern würde. sonders pikante Geschmacksnote 
m 
Strom nz es Von Kraft im Allgäu kommen auch: Rahmeck - sahnig- 
ıderen $ ‚Machen ‘wir uns nichts vor, Ulrich”, mild wie frische Markenbutter; Dorahm - mit 60% Fett - 
T, die saote Lisbeth. „Stell dich nicht dümmer, ein idealer Aufstrich; Kraft's Chester - schnittfest und 
anden als du bist. Ich habe mich von dir küssen vollmundig; Emmentaler - streichfähig oder schnittfest 
st mi lassen. Und ich habe dich wieder geküßt. erhältlich - mit dem würzigen Aroma edlen Schweizers. 
lieber Warum, weiß man nie. Es ist einfach so. 


Aber du mußt zugeben, daß ich mich ver- 
‚ Dam führen ließ, nicht wahr? Es wäre doch 


h bur- komisch, wenn du und ich uns um Worte 
er die streiten Be 
Ulrich schwieg. Dieses Persönchen war RER, 

T. Und ihr: überlegen. Das Tollste war, daß ihm Für hungrige kleine Mäuler m 
gekün- keine gewandte, geistreiche Antwort ein- Velveta-Brot für die Schulpause ideal. 
d au fiel. Niemals in seinem Leben war er sich Velveta riecht nicht und zerläuft nicht; 
m pfte. so idiotisch dumm vorgekommen. Und nun ist bekömmlich und nahrhaft, so daß 
dachte führte Lisbeth den letzten Schlag. die Kinder den ganzen Vormittag über 
d und „Nimm mal an, ich wäre deine Frau. Ei re fähig 
3esict Und Thomas führe mit mir spazieren, dein gesättigt und adurch leistungsiähig im 

Freund Thomas, und er würde mich küssen Unterricht sind. 
yewußt und ich würde ihn wieder küssen. Mein 
bezau- lieber Ulrich, es gibt Frauen und Männer, 

zwischen denen ein Kuß schon Verführung 
Z—— ist. Dazu gehören du und ich. Jetzt fahr 


mich bitte nach Hause. Das viele Reden 
darüber macht mich ganz krank.” 


Jetzt mußte Ulrich lachen. 


„Aber Lisbeth!” rief er halb wütend, wenn Sie Rührei im Geschmack noch 
halb heiter. „Wer hat denn darüber 


verfeinern wollen.Velveta zergeht sofort 

Ich doch nicht! nur du und lockert das Rührei wundervoll auf. 

„Aber sicher”, antwortete Lisbeth mit 
undurchsichtiger Sachlichkeit. „Natürlich 
war ich es, die geredet hat. Ich mußte die 
Sache doch mir gegenüber klar stellen. 
Und dann dir gegenüber. Und dann Tho- 
mas gegenüber. Fahr mich jetzt bitte nach 
Hause.” 

Mechanisch sprachen jetzt Ulrichs Lippen 
die Worte aus, die in diesem Augenblick 
sein ganzes Wesen bis über den Rand des 
Herzens bewegten und die ihm nun ent- 
glitten gegen seinen Willen, die abge- 
brauchtesten, abgenütztesten, banalsten 
drei Worte, über die er in Romanen und 
im Kino so oft gegrinst hatte. 


„Ich liebe dich, Lisbeth.” 


Lisbeth sah ihn aus ihren großen Augen 
an, in denen gelbe Lichter flammten, und 
sie sagte gelassen: „Natürlich liebst du 
mich. Oder glaubst du, ich hätte dich 
wieder geküßt oder hätte mich überhaupt 
von dir küssen lassen, wenn du mich nicht 
lieben würdest?” 

Schweigend wendete Ulrich den Wagen 
und schweigend saßen sie nebeneinander. 

Er fuhr sie bis an die Haustür. 

Plötzlich, als er die Tür für sie öffnete, 
sagte er: „Ich komme mit rauf. Ich möchte 
Thomas sagen, daß wir spazierengefahren 
sind.” 

Lisbeth nickte. 

In dem düsteren Hausflur sagte Ulrich 
leichthin: „Sehen wir uns wieder?“ 

Lisbeth nickte. 

Da bemerkte Ulrich nachdenklich: „Di- 
rekor Kanneberg stand übrigens an seiner 
Gartentür und hat uns gesehen. Er sperrte 
Maul und Nase auf. Er hat die zweitletzte 
Villa in der Allee.” 

Lisbeth fragte uninteressiert: „Wer ist 
Direktor Kanneberg?” 

„Einer der Leiter der Hauptstädtischen 
L Krankenkasse.” 


Direkt in die Pfanne können Sie 
Velveta in kleinen Flöckchen geben, 


Nahrhaft und bekömmlich ist so ein 
Velveta-Frühstücksbrot für den Berufs- 
tätigen. Es sättigt nachhaltig, liegt nie- 
mals schwer im Magen und erzeugt 
kein Durstgefühl. 


„Velveta ist wirklich eine 
Hilfe für die Hausfrau” meint 
Cilli Bauer vom Ratgeber des 
Frauenfunks imHessischenRund- 
funk. Heute empfiehlt sie: „Brat- 
kartoffeln werden besonders 
schmackhaft, wenn man einige 
Flöckchen Velveta hinzugibt. 
Velveta löst sich sofort in der 
Pfanne auf.” 


VELVETA 


Jedes Gramm Velveta entspricht 
fast der 8fachen Menge Vollmilch! 


Velveta ist besonders nahrhafl; er be- 
sitzt die Proteine und Vitamine A, Bı 
und B» der Vollmilch. Durch ein be- 
sonderes Verfahren bleiben Albumin, 
Globulin, Milchzucker etc., die sonst 
bei der Käseherstellung verlorengehen, 


Lisbeth antwortete gleichgültig: „Schon 
der Name macht mich krank.” 


> im Velveta enthalten. 
Schweigend en sie die Treppe 
hinauf, u. die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 
— (FORTSETZUNGO IM NACHSTEN HEFT] 
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Oberst Lipinski vom Warschauer Kriegsministerium schickt Rittmeister Jurek von Sos- 
nowski als Spion nach Berlin. Da er mit enormen Geldmitteln ausgerüstet ist, gelingt es 


Sosnowski, eine große Rolle in der Berliner Gesellschaft zu spielen. Seine 


nagehelfer 


sind Günther Rudloff, ein deutscher Abwehrmann, Benita von Falkenhayn, Sosnowskis 
Geliebte, Irene von Jena und Renate von Natzmer, die beide in wichtigen Stellungen 
beim Reichswehrministerium beschäftigt sind. Die letzteren beiden wissen jedoch nicht, 
daf Sosnowski ihr Auftraggeber ist. Sie kennen ihn nur als weltmännischen Charmeur. 


Die V 


9. Fortsetzung 
er Major räuspert sich. „Frau von 
Natzmer!” ruft er. „Ja?" — Renate 
sitzt an ihrem Schreibtisch. Die Tür 
zum Nebenzimmer, in dem Major 
K., ihr Ressortleiter, arbeitet, ist 
offen. „Ich sehe gerade die Urlaubsliste 
durch”, hört sie ihn von nebenan sagen. Sie 
steht auf, geht durch die Tür und tritt an sei- 
nen Schreibtisch. Er reibt sich das Kinn. Er ist 
mittelgroß, sein Haar ist gelichtet. Er ist ein 
fleikiger, guimüiger Mann, ein guter Vor- 
gesetzter. Er blickt sie an, leicht verlegen, 


als falle es ihm schwer, ihr etwas zu ver- 


derben. „Die Urlaubsliste”, sagt er. „Ich 
sehe, Sie wollen Ende September auf Ur- 
laub gehen?” 


‘disponiert haben... 


hat Benita von Falkenhayn übernommen. Ihr liefern die beiden Sekre- 


„Ja”, sagte Renate. Er räuspert sich 
wieder. Seine gepflegte Hand _ streicht 
glättend über die Liste. 

„Es ist nämlich — nun ja, mir wäre es 
ganz lieb, wenn Sie Ihren Urlaub vorver- 
legen könnten”, sagt er. „Es wäre mir 
lieb, wie gesagt. Wenn Sie natürlich schon 
Ich könnte es ver- 
stehen.” 

Sie überlegt. 

„Sie meinen, ich soll Anfang Septem- 
ber gehen?” fragt sie. Er nickt. 

„Es geht darum”, sagt er, „daß wieder 
irgendwas im Gange ist. Den A-Plan ha- 
ben wir ja Gott sei Dank fertig. Für An- 
fang Oktober erwarte ich wieder eine 
Heidenarbeit. Dann wäre es gut, wenn Sie 


Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


färinnen aus dem Reichswehrministerium die Verratsdokumente ab. Renate von Natzmar 
hat sich einen besonderen Trick ausgedacht. Beim Reichswehrministerium existiert eine 
sogenannte Verbrennungsmappe. Darin werden wichtige Dokumente, die versehentlich 
doppelt ausgefertigt wurden, oder überzählige Durchschläge oder vollgeschriebene Steno- 
grammblöcke gesammelt und einmal wöchentlich in einem Spezialofen verbrannt. Grohe 
Teile der zu verbrennenden Dokumente schafft Renate beiseite und übergibt sie Benita 
von Falkenhayn. Nach einem ausschweifenden Gelage am dritten Weihnachtsfeiertag 1923 
in Benitas Wohnung bringt Sosnowski Renate von Natzmer nach Hause. Er bleibt bei ih:. 


Ihren Urlaub schon hinter sich hätten. Aber 
Sie wissen, ich habe Verständnis — wenn 
Sie also nicht umdisponieren können ..." 


„Das wird schon gehen”, sagt Renate 
zögernd. Dann muß ich heute noch mit Be- 
nita reden, denkt sie. „Ja, ich glaube, daf 
kann ich schon ändern. Ich habe schon in 
einer Pension ein Zimmer bestellt, wissen 
Sie.” 

„Vielleicht läft es sich machen”, lächelt 
er. Er ist sehr liebenswürdig. „Wo soll's 
denn hingehen?” 


„Nach Travemünde.” 


„Na, dann ist es doch sogar besser, Sie 
fahren früher. Wer weik, ob Sie Ende Sep- 
tember noch baden könnten.” 


„Ich sage Ihnen in drei Tagen Bescheid”, 
sagt Renate. „Genügt das? Ich wercie 
gleich heute nach Travemünde wegen d«s 
Zimmers schreiben.” 


„Einverstanden. Tut mir leid, dab ich in 
Ihre privaten Pläne eingreifen muß. Es ist 
nicht auf meinem Mist gewachsen, Sie 
Ende September hier zu haben. Ein deut- 
licher Wink von oben — mit vielen dicken 
Aktenstücken, die man uns anhängen will.” 


„Es geht schon in Ordnung”, sagt Renate. 
„Es muß eben gehen.” — Ja, es muf 
gehen, denkt sie. Sie geht in ihr Zimmar 
zurück. Sie hat den ganzen Tag viel zu tun. 
Die Mittagspause verbringt sie zusammen 
mit Irene von Jena. Sie reden über belang- 


soo or nie Bel schönem nd. 
WEUE MODELLE © NEUE MUSTER @ NEUE FARBEN 


Haupipreisiogen für Lodenmäntel: 
69: 116- 126-136 143,- 152-164 


| 
| 


mit Perlon 


Uber 500 autorisierte Verkaufsstellen Im Bundesgebiet und Westborlin— 


jede Szene dieses Berichtes ist durch Zeugenaussagen und amtliche Dokumente belegt. Uber espräcl 


authentische Aktennofizen, manche Unterhaltungen sind wörtlich überliefert. Dieses sind die wahßergrün 


lose Dinge. 
schluß, meld 
„Ich habe 
lassen, 
schon fest d 
sache sich I 
schon dazv 
Pension, in 
mich Anfan: 
kann, suche 
Saison ist je 
rigkeiten ge 
ich Ende $ 
„Sehr fre 
sagte er. „ 
geklärt ist.’ 
„Es ist de 
„Ich bin feı 
abend. Hal 
„Nichts. 
mit der Haı 
streicht er 
Spah noch | 
sagt er. 
„Halb so 
sehen.” 
„Bis Mor 
Sie geht 
Schreibtisch 
ihre Bürojc 
sie schon a 
mol stehen 
dem 
und siarrf 
Sie geht z 
aus dem I 
mer, die 
wieder an 
klammer ri 
ihrer Büroj, 
reiht sie ne 
ab und ste 
schließt der 
klammer w 
verläht sie 
Unien au 
sam auf di 
zum Lülzo 
gespannt. I 
zu lösen v 
fast einem 
von Falken 
gut verdieı 
wehrministe 
ihrem ges 
prompt un 
auch prom 
— von Be 
Auftrag dı 
ves überre 
viel geänc 
sie nie ge 
monatlich ı 
hat sie di 
zerrinnt il 
braucht sic 
nicht, wo 
gen. Sie k« 
kleine We 
kauft sich 
Arztrechnu 
sundheiflic 
früher, als 
hatte, mit 
kommen, ı 
sie es aue 
entspricht 
ihrer stän« 
zu wollen 
dern dadı 
sie noch z 
sehr viel 
Schlag zu 
plötzlich u 
befreit. 
gem besd 
Liel 
sländige | 
sorgiosen, 


Spi 
er 
Modell BREMEN Modell BORKUM 


ber 


espräche existieren 


tergründe der Affäre: 


lose Dinge. Am Nachmittag, kurz vor Diensi- 
schluß, meldet sich Renate bei Major K. 

„Ich habe es mir durch den Kopf gehen 
lassen, Major”, sagt sie. „Sie können jetzt 
schon fest damit rechnen, daf die Urlaubs- 
sache sich in Ihrem Sinne regelt. Was soll 
schon dazwischen kommen? Wenn meine 
Pension, in der ich mich angemeldet habe, 
mich Anfang September nicht unterbringen 
kann, suche ich mir eben was anderes. Die 
Saison ist ja vorbei. Es wird keine Schwie- 
rigkeiten geben. Ich richte es also ein, dab 
ich Ende September wieder hier bin.” 

„Sehr freundlich, Frau von Natzmer”, 
sagte er. „Sehr nelt. Es ist schön, dab das 
geklärt ist.” 

„Es ist doch selbstverständlich”, sagt sie. 
„Ich bin fertig für heute. Ich mache Feier- 
abend. Haben Sie noch etwas für mich?” 

„Nichts. Heute gar nichts.” — Er streicht 
mit der Hand über den Schreibtisch. Immer 
streicht er was glatt, denkt Renale. „Viel 
Spah; noch heute, wenn Sie was vorhaben”, 
sagt er. 

Halb so wild”, sagt sie. „Auf Wieder- 
sehen.” 

„Bis Morgen.” 

Sie geht nach nebenan, ordnet ihren 
Schreibtisch und schließt ihn ab. Sie hängt 
ihre Bürojacke in den Wandschrank. Als 
sie schon an der Tür ist, bleibt sie noch ein- 
mol stehen. Sie macht kehrt und geht zu 
dem Wandschrank zurück. Sie öffnet ihn 
und starrt nachdenklich auf die Bürojacke. 
Sie geht zu ihrem Schreiblisch und nimmt 
aus dem Bleistifikäsichen eine Büroklam- 
mer, die sie auseinanderbiegt. Sie tritt 
wieder an den Wandschrank. Mit der Büro- 
klammer ritzt sie vorsichtig die Armelnaht 
ihrer Bürojacke unter der Achsel an. Dann 
reiht sie noch einen Knopf von der Jacke 
ab und steckt ihn in ihre Handtasche. Sie 
schließt den Wandschrank wieder. Die Böro- 
klammer wirft sie in den Papierkorb. Eilig 
verläht sie das Zimmer. 

Unten auf der Straße schlendert sie lang- 
sam auf die Brücke zu, die über den Kanal 
zum Lützowufer führt. Ihr Gesicht ist an- 
gespannt. Das Problem, das ihre Gedanken 
zu lösen versuchen, ist nicht einfach. Seit 
fast einem Jahr arbeitet sie jetzt für Benito 
von Falkenhayn. In diesen Monaten hat sie 
gut verdient. 250 Mark Gehalt vom Reichs- 
wehrministerium, 75 Mark Unterstülzung von 


prompt und nn so wie sie selbst 
auch prompt und regelmähig dafür liefert 
— von Benita, die Ir das Geld siteis im 
Aufirag des mysteriösen Engländers Gra- 
ves überreicht. In Renales Leben hat sich 
viel geändert in dieser Zeit. Früher hätte 
sie nie geglaubt, mit über iausend Mark 
monatlich nicht auskommen zu können. Jeizt 
hat sie die Erfahrung gemacht. Das Geld 
zerrinnt ihr zwischen den Fingern, es 
braucht sich auf, und sie weil eigentlich gar 
nicht, wo es bleibt. Sie macht Anschaffun- 
gen. Sie kauft sich ein paar Möbel, um ihre 
kleine W besser auszusiatten. Sie 
kauft sich Kleider. Sie bezahlt die hohen 
Arztrechnungen für ihren Valer, dem es ge- 
sundheitlich immer schlechter geht. Sie ist 
früher, als sie noch keine Nebeneinnah 
hatte, mit dem wenigen Geld nicht .. 
kommen, und sie ist jetzt verwundert, dafj 
sie es auch mit viel Geld nicht schafft. Es 
entspricht ihrem Charakter, das Problem 
ihrer ständigen Geldknappheit nicht lösen 
zu wollen, indem sie mer lebt, son- 
dern dadurch, dal sie darüber grübelt, wie 
sie noch zu mehr Geld kommen könne, zu 
sehr viel Geld — möglichst auf einen 
Schlag zu einer großen Summe, die sie 
plötzlich und über Nacht von allen Sorgen 
befreit. Das ist eine Frage, die sie seit lan- 
gem beschäftigt. 

Die Liebelei mit Jurek von Sosnowski, der 
sländige Umgang mit Benita und mit dem 
sorglosen, verschwenderischen Kreis um sie, 


Sie 
gewinnen 


/ 


60 


beim Kauf eines modernen Remington Elektro-Rasierers vom 
Fachhändler angerechnet, wenn Sie Ihren alten elektrischen 
Rasierapparat — gleich welcher Art und in welchem Zustand — 
in Zahlung geben. 


Sie finden mehr Freude 


am elektrischen Rasieren mit einem neuen Gerät, das dem 
Stand der heutigen technischen Entwicklung entspricht. 


Die Anschaffung eines modernen Elektro-Rasierers wollen 
wir Ihnen mit unserer zeitlich begrenzten Umtauschaktion 
erleichtern. Es wird allgemein anerkannt, daß Remington 
„Contour“ und Remington „60° bequem, glatt und äußerst 
schnell rasieren. Diese eleganten Allstrom-Geräte haben 
einen starken Motor und diamantgeschliffene Schneiden. 


Informieren bei Ihrem Fach- 
höndler oder einem Remington-Verkaufsbüro. 


Mehr als 10 Millionen Männer in aller Welt rasieren sich mit Remington-Apparaten. 
Remington ist wegen seiner Qualität der am meisten gekaufte Elektro-Rasierer der Welt. 
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Wenn mein Mann Komplimente macht 
„Du kochst ja großartig!” 


Wie sehr freue ich mich darüber! 
Erst gestern konnte ich ihn wieder 
überraschen. Es gab „Karthäuser 
Klöße“. Die kosten gar nicht so 
viel und waren schnell zubereitet. 
Versuchen Sie doch auch einmal 
„Karthäuser Klöße“; die werden 


Ihnen bestimmt ebenso gut 


Karthäuser Klöße 


& alte Brötchen 


1 EBlöffel Zucker Semmelbrösel 
2 Eier Salz Palmin zum Braten 
1/4 1 Milch 1 Vanillezucker Zucker und Zimt 


Die Brötchenrinde abreiben und jedes Brötchen in 
4 Teile schneiden. 2 Eier mit '/a 1 Milch, 1 Eßlöffel 
Zucker, Salz und Vanillezucker verquirlen, über die 
Brötchen gießen und gut durchziehen lassen. Dann 
die Brötchenstücke herausnehmen, abtropfen lassen, 
in Semmelbröseln wenden und in heißem Palmin 
goldgelb braten**Alles mit Zucker u. Zimt bestreuen. 


%* Alles was die Familie liebt 


und lobt, können Sie mit Palmin 
d braten, kochen, rösten, aus- 
en backen; denn es ist ja so viel- 
ER - seitig! Man sagt nicht umsonst .... 


...80 gut wird’s 
erst mit 
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diese Dinge haben ein übriges getan. Sie 
will in diesem Kreis nicht zurückstehen. Sie 
will Schritt halten mit der Eleganz Benitas. 
Und sie will vor Sosnowski nicht der ge- 
tretene, bienenfleifige arme Büroschlucker 
sein. Sie ist sich klar darüber geworden, daf 
die Geschichte mit Jurek nur ein Abenteuer 
ist. Aber es ist ein schönes Abenteuer, ein 
angenehmer, prickelnder Rausch mit Stun- 
den, auf die man sich freuen kann. Sie 
weih, daf es Stunden sind, die sie eigentlich 
ihrer Freundin Benita stiehlt. Aber sie hat 
nicht weiter darüber nachgedacht, ob Benita 
vielleicht Bescheid weiß; und ob es sie viel- 
leicht kränkt. Aus Benitas Verhalten hat sie 
geschlossen, daß die elegante schöne 
Freundin wohl eine Zeitlang den Verdacht 
gehabt hat, sie, Renate, könne sich mit Sos- 
nowski eingelassen haben. Aber dann ist 
Benita wieder gleichmäßig freundlich zu Re- 
nate gewesen, und es scheint nun, als seien 
beide stillschweigend übereingekommen, 
diesen Punkt nicht mehr zu berühren. 
Renate hat sich über sich selbst gewun- 
dert, dab sie keine Eifersucht gegenüber 
Benita empfindet, zu der sich Sosnowski wei- 
terhin bekennt. Aber dann hat sie es aufge- 
geben, innerlich Ordnung in die Dinge brin- 
gen zu wollen. Sie gibt sich den Zärtlich- 
keiten Sosnowskis hin, wenn er bereit ist, 
zärtlich zu ihr zu sein. Sie fordert nichts wei- 
ter, und sie weiß, daß er auch nicht bereit 
wäre, ihr mehr zu geben. ihr Verhältnis zu- 
einander ist eine gedämpfte, angenehme 
Leidenschaft. 
Vor Gericht wird Jurek von Sosnowski 
späfer aussagen: 
„Ich gebe Orgien zu. Ich habe nichts 
gegen solche Orgien gehabt. Ich habe 
immer gern eine Rolle im Nachtleben 
gespielt. Treue ist nicht meine starke 
Seite, ich lege keinen Wert darauf.“ 


Und im Urteil wird das Gericht proto- 
kollieren: 


„Kurz nach Weihnachten 1928 fand eine 
kleinere Abendgesellschaft in der Woh- 
nung Falkenhayns statt. Frau von Natz- 
mer... wurde wiederholt aufgefordert, 
auf gute Kameradschaft mitzutrinken. 
Wenn sie sich weigerte, hieß es, sie 
wäre keine gute Freundin... Schließlich 
wurde ihr sehr übel zumute. Sosnowski 
mußte sie nach ihrer Wohnung bringen, 
wo es zum ersten intimen Verkehr zwi- 
schen beiden kam, wie der Angeklagte 
von Sosnowski auch einräumt. Frau von 
Natzmer hatte sich längst in den An- 
geklagten Sosnowski verliebt und sei- 
nem Drängen nachgegeben. In der Folge- 
zeit besuchten sich beide ziemlich häufig 
in ihren Wohnungen. Das intime Ver- 
hältnis war besonders stark in den Jah- 
ren 1929/1932 und dauerte auch noch bis 
in die letzte Zeit hinein...” 


Seit Anfang des Sommers arbeitet Renate 
von Natzmer im Reichswehrministerium mit 
daran, den A-Plan, den Aufmarschplan der 
Reichswehr, zu Papier zu bringen. Es ist ein 
Plan, der 200 Schreibmaschinenseiten um- 
faht. Es ist von Anfang an ausgeschlossen 
gewesen, von jeder der zweihundert Seiten 
etwa ein vertipptes Original oder einen 
überzähligen Durchschlag in die Verbren- 
nungsmappe zu praktizieren und so, auf 
dem üblichen Wege, Benita damit zu belie- 


fern. Nur einzelne Seiten des A-Planes aus ° 


dem Ministerium herauszuschmuggeln, hätte 
keinen Sinn gehabt. Der Plan ist nur in sei- 
ner Vollständigkeit wertvoll. Das hat Renate 
schon in den ersten Tagen, da sie mit der 
neuen Arbeit zu tun bekam, gemerkt, und 
sie hat auch gemerkt, daß der A-Plan das 
Wertvollste ist, was man einem ausländi- 


schen Nachrichtendienst in die Hände spie- 
len kann. Sie hat erkannt, daf alles, was sie 
bisher geliefert hat, zwar wichtig, aber doch 
nur Stückwerk gewesen ist im Vergleich zu 
dem A-Plan, der, ausführlich und bis ins 
einzelne gehend, alles enthält, was die 
deutsche Heeresleitung im Augenblick 
einer etwaigen Mobilmachung zu tun be. 
absichtigt. 

In Gedanken versunken geht Renate über 
die Brücke. Als sie das Lützowufer erreicht 
hat, beschleunigt sie ihre Schritte. Sie ist sich 
NER darüber, wie sie handeln 
will. 

Benita empfängt die Freundin mit einem 
Wortschwall. 

„Ich ziehe um”, sprudelt sie hervor. „Stell 
dir vor, Renate, es klappt, ich komme raus 
aus dieser Höhle hier. Ich kann die Woh- 
nung schon nicht mehr sehen. Ich weil; gar 
nicht, was ich anstellen soll vor Freude, 
Raus hier! Weg! Du kannst dir nicht den- 
ken, wie ich mich freue. Jurek hat die neue 
Wohnung besorgi. Kleiststraße dreizehn. 
Fünfeinhalb Zimmer. Es ist im vierten Stock, 
eine schöne, große elegante Wohnung. 
Alles hell und licht. Große Fenster, nicht 
solche Löcher. Wir ziehen schon Anfang 
September. Die Wohnung ist schon leer, ob- 
wohl der Vertrag eigentlich erst ab Okto- 
ber läuft. Jurek und ich haben uns schon 
Möbel angesehen. Ich brauche große Sa- 
chen. Die Räume sind ja viel gröher als 
hier..." — Sie redet wie aufgezogen. Sie 
strahlt und lacht und freut sich. Sie führt Re- 
nate ins Wohnzimmer. Sie setzen sich und 
zünden sich Zigaretten an. 

„Jurek zieht hier in die Wohnung”, redet 
Benita weiter. „Erübernimmt auch die Möbel 
hier. Ich habe ihm gesagt, das sei doch 
Unsinn — aber er will es so. Nun, soll er. 
Er wird ja doch mehr in der Kleiststralje 
sein.” — Sie lacht. „Aus der Wohnung dort 
kann man viel mehr machen. Das ist ganz 
etwas anderes. Richtige Bälle kann ich ver- 
anstalten, Platz ist genug da. Ich werde 
noch verrückt. Ich räume schon alles ein in 
Gedanken. Ich habe die Möbel noch gar 
nicht, aber ich weil; schon, was in jede Ecke 
muß. Na, du wirst es ja sehen. Du wirst 
staunen. Es sind wunderbare Räume, ganz 
hell, ganz weit... .!” 

Renate von Natzmer läft alles über sich 
ergehen. 

„Du wolltest ja schon immer hier raus”, 
sagt sie gleichmütig. 

„Ich kann es noch gar nicht fassen. Erst 
wartet man eine Ewigkeit, dann geht es 
ganz plötzlich. Du denkst, ich bin über- 
geschnappt, nicht?” 

„Schön”, sagt Renate, „wenn ich aus dem 
Urlaub komme, werde ich sehen, wie es 
ist." 

„Wir sind doch längst drin, ehe du ab- 
fährst.” 


„Das hat sich geändert. Ich fahre früher in 
Urlaub, Anfang September schon.” 

„Wieso das? Ich denke Ende September?" 

„Umdisponiert. Nicht zu ändern. Mein 
Chef will es so. Da kann man nichts machen. 
Er bringt es einem auf die Freundliche bei, 
tut so, als stelle er es einem frei. Aber das 
ist sein Trick. Was will man machen? Zarte 
Diktatur. Man kann gar nicht anders, als 
sich danach richten, und es sieht noch so 
aus, als hätte man selbst den Enischluh 
gefahjt." 

„Aber bei Travemünde bleibt es?” fragt 
Benita. 


„Hoffentlich hast du Badewetter.” 

Hoffentlich.” — Renate mustert Benita. 
„Ich würde ja gern noch mit dir von deiner 
neven Wohnung reden...” Sie lächelt 
leicht. 


2: Unsere 


sagt Mutter Fröhlich mit strahlendem Lachen. 


gesunden ER Zähne 


Zahnpflege mit Chlorodont, denn uns allen in der Familie ist Chlorodont 


für die Zähne genau so wichtig wie die Seife zum Waschen. 


Wir sind eine gesunde fröhliche Familie mit Chlorodont 


sind der Stolz der ganzen Familie, 


Das macht die tägliche 
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„Zieh’ mich nur auf”, sagt Benita. 

„Aber ich muß etwas mit dir besprechen.” 

„Ja?” fragt Benita rasch. „Ist eiwas vor- 

efallen?” 

„Nichts Negatfives”, sagt Renate, „wenn 
du das meinst. Ichhabe nur einen Gedanken. 
Es ist — sag mal — wenn ich deinem Eng- 
länder etwas Besonderes liefere, sagen wir, 


etwas Aufßergewöhnliches — das Wert-. 


vollste, was es zu liefern gibt..." 

Benita ist sehr aufmerksam. Sie denkt 
nicht mehr an die neue Wohnung. 

„Was ist es?" fragt sie, 

„Diese achthundert Mark monatlich sind 
sehr schön”, sagt Renate langsam. „Wenn 
ich aber etwas außer der Reihe bringe — 
bekomme ich dann, sagen wir, eine Sonder- 
prämie? Eine einmalige große Abfindung?” 

„Ich mühte mit Graves darüber reden”, 
sagt Benifa vorsichtig. „Es wird ihn na- 
türlich interessieren. Ich bin sicher, dafh es 
ihn interessiert. Ich mühte ihm sagen kön- 
nen, was es ist — was du bringen kannst.” 

„Ih kann dir genau sagen, was es ist", 
sagt Renate. „Damit gebe ich nichts aus 
der Hand. Er soll mir dann ein Angebot 
machen.” 

„Also was?" 

„Der Aufmarschplan.” 


Benita von Falkenhayn hat eine unklare 


Vorstellung davon, daß der Begriff Auf- 
marschplan tatsächlich etwas Auferge- 
wöhnliches bedeutet. Sie hat von Sosnow-i 
ski genug über militärische Dinge erfahren, 
dah sie sich denken kann, welche Wichtig- 
keit der Aufmarschplan hat. Einen Augen- 
blick lang ist eine Mischung von Über- 
raschung und Bewunderung in ihr. Ihr fällt 
ein, daß Sosnowski ihr vor ein paar Tagen 
gescgt hat, Renate sei das beste Pferd im 
Stall. Benita streicht sich mit der Hand übers 
Haar. 

„Erkläre mir das”, sagt sie dann. 

„Wir haben den ganzen Sommer über 
am A-Plan gearbeitet”, sagt Renate. 

„Du hast mir nie etwas davon gesagt.” 

„Wozu auch. Es ist meine Sache, was ich 
euch sagen will und was nicht.” — Sieh an, 
denkt Benita, wie füchtig sie geworden ist, 
wie unerhört füchtig. 

„Natürlich ist es deine Sache”, sagt sie. 


„Der A-Plan umfaht zweihundert Schreib- 
maschinenseiten. Das meiste habe ich selbst 
geschrieben — in die Maschine getippt. Es 
ist das Wertvollste, was es gibt. Es ist ein- 
malig. Alles, was bisher war, ist Kleinkram 
dagegen. Du weiht, was es bedeutet?” 

„Der Aufmarschplan? Ich kann es mir vor- 
stellen.” 

„Er ist Zehntausende wert. Etwas Besse- 
res wird es nie zu liefern geben. Nie, 
verstehst du?” 

Benita nickt. Das beste Pferd im Stall, 
denkt sie. 

„Ich könnte den A-Plan für eine Nacht 
an mich bringen”, sagt Renate. „In dieser 
Nacht mühte er fotokopiert werden.” 

„Das geht nafürlich", sagt Benita und 
start Renate an. „Das ist kein Problem. 
Ist der Plan so schlecht gesichert?" — Re- 
nate lächelt überlegen. 

‚Wie man es nimmt. Ich habe dir von 
Major K. erzählt — der, dem immer der 
Schlüssel zum Panzerschrank zu schwer ist." 


Benita weih, was die Freundin meint. Es 
ist die ständige Redensart von Major K., 
dem Chef Renates, dab er sich über das 
Gewicht des Panzerschrankschlüssels be- 
klagt. Als Renate Benita zum erstenmal 
beiläufig davon erzählt hat, ist Benita zu 
Sosnowski gegangen und hat ihm davon 
berichtet. Sosnowski hat Benita beauftragt, 
von Renate zu verlangen, sie solle für eine 
Nacht den Panzerschrankschlüssel an sich 
bringen. „Mister Graves will sich Wachs- 
abdrücke machen lassen”, hat Benita zu 
Renate gesagt. Renate hat den Auftrag 
ausgeführt. Sie kam zwar nicht an die 
Originalschlüssel heran, konnte aber die 
Reserveschlüssel, die im Panzerschrank 
lagen, an sich nehmen und sie Benita für 
einen Wachsabdruck geben. Am anderen 
Morgen legte Renate die Reserveschlüssel 
in den Panzerschrank zurück, als er zu 
Dienstbeginn geöffnet wurde. Sosnowski hat 
den Besitz eines Duplikats der Panzer- 
schrankschlüssel nach Warschau gemeldet. 
Für Oberst Lipinski, Sosnowskis Auftrag- 
geber, ist die Meldung eine neue Bestäti- 
gung dafür gewesen, dah er in Sosnowski 
den besten Mann in Berlin hat. 

‚ „Und der A-Plan”, sagt Benita, „der ist 
in dem Panzerschrank?” 

„Er ist in zwei Panzerschränken. Ich werde 
es dir erklären. Der A-Plan besteht aus 
zwei Teilen. Zum ersten Teil gehören zwei 
grohe Hefte, in denen alles dargelegt ist, 
was den Aufmarsch betrifft. Doch ist der 
Text unverständlich, wenn man nicht auch 
den zweiten Teil kennt. Dieser zweite Teil 
besteht aus sechs Erläuterungsheften mit 
schwarzen Einbänden und drei Erläute- 
tungsheften mit roten und gelbroten Um- 
schlägen.” 
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„Sehr genau, was die Farben angeht”, 
sagt Benita. 

„Ich will dir nur beweisen, daf ich sie 
wirklich gesehen habe”, sagt Renate ärger- 
lich. „Wenn es dich nicht interessiert, kann 
ich ja aufhören.” 

„Sei doch nicht gleich so”, sagt Benita. 
„Ich werde ja noch was sagen dürfen.” 


„Also er besteht aus zwei Teilen. Der eine 
Teil— die beiden großen Hauptheffe — sind 
in dem Panzerschrank eingeschlossen, der in 
meinem Zimmer steht. Die Ergänzungshefte 
sind in dem Schrank bei Major K.” 

„Und du kannst ohne weiteres ran?” 

„Ich habe es mir hin und her ü 
Dadurch, dab ich meinen Urlaub vorverlegen 
muß, blieb mir nichts anderes übrig, als 
mich heute schon zu entscheiden. Später 
kann es dann Schwierigkeiten geben. Aber 
ich glaube, jetzt ist es zu machen. 

„Was für Schwierigkeiten soll es später 
geben?” 

„In beiden Panzerschränken befindet sich 
noch je ein extra verschließbares Tresor- 
fach, also te Sicherung. Und in den 
Tresorfächern sind die Teile des A-Planes. 
Der Major legt immer die Schlüssel zu sei- 
nem Schrank — den großen Schlüssel für 
die Tür und den kleinen für das Tresorfach 
— in den Schrank in meinem Zimmer. Den 
kleinen Schlüssel zu dem Tresorfach meines 
Schrankes nimmt er dann an sich. Den gro- 
hen Schlüssel für meinen Schrank habe ich. 
Eigentlich wäre so alles gesichert. Ich kann 
zwar an seine Schlüssel, die ja in meinem 
Schrank liegen, heran und könnte mir so 
die Ergänzungshefte aus seinem Schrank 
holen. Aber an die Haupthefte in meinem 
Tresorfach könnte ich nicht — denn den 
Schlüssel dazu hat er ja. Das heiht — 

- gehabt! Der kleine Schlüssel ist nämlich 

nm. Seit Wochen schon. Das 
Treat ist nicht abzuschließen. Deshalb, 
sage ich, ist es im Augenblick günstig. 
Während es später vielleicht Schwierig- 
keiten machen wird, wenn erst ein neues 
Schloß gemacht ist.” 

„Seit Wochen ist der Schlüssel kaputt?” 
fragt Benita zweifelnd. 

„Sie wollen ihn immer machen lassen, 
ober dann vergessen sie es. Wer die große 
Panzerschranktür aufmacht, kann im Mo- 
ment ohne weiteres an das "Tresorfach.” 

„Dann kannst du also an alles heran”, 
murmelt Benita. Sie stellt es sich noch einmol 
vor: „Du machst also den Schrank auf und 
bist "gleich an dem unverschließbaren 
Tresorfach. Damit hast du die Haupihefie. 
Dann nimmst du die Schlüssel deines Chefs, 
die in deinem Schrank liegen...” 

„Es sind die Schlüssel zu seiner Panzer- 
schranktür und zu seinem Tresorfach. Die 
nehme ich, gehe in sein Zimmer, schließe 
auf und habe auch die Ergönzungshefie.” 

„Dab sie den abgebrochenen Schlüssel 
nicht reparieren”, sagt Benita verständnis- 
los. Renate zuckt die Achseln. 

„Geheim bis dort hinaus. Doppelte Siche- 
ru on allen Ecken. An den kleinen 
Schlüssel denkt keiner.” 

„Wer sollte auch was nehmen”, sagi Be- 
nita mit einer leichten Spitze. Sie wird so- 
fort wieder sachlich. „Und wie willst du den 
Plan rausbringen? Zweihundert Maschinen- 
seiten — das ist ziemlich dick. Oben in die 
Strümpfe kannst du das nicht stecken.” 


du mit dem Engländer. Er soll ein Angebei 
machen, dann wird es klappen. Was 
meinst du, was man dofür verlangen kann?” 


„Ich weiß nicht”, sagt Benita Bee 


„Aber jch meine, 'er mob, ziemlich 


zahlen.” 


„Zwanzigtausend will ich”, # Renate 
fest. „Es ist rg Risiko. Es ist größte 
Risiko, das ich bisher eingegangen ‚bin. 
muß ich dafür haben 
„Ich werde dreikigtausend 
Benita und nagt an ihrer Unterlippe. 
„Ich habe dich mit Graves zusammen- 
gebracht. Warum soll ich nicht auch an mich 
denken? Ich sorge dafür, daß alles andere 
klappt. Wann willst du es machen?” 

„Erst ich die Bestätigung haben, daf; 
ich das Geld kriege. Ich muf bald wis- 
sen, hörst du? Die Sache muh erledigt sein, 
ehe ich in Urlaub fahre. Du mufjt ihm sagen, 
dab er sich rasch entscheiden muß.” — Sie 
überlegt eine Sekunde lang. „Vielleicht läh; 
es sich machen, dah mir das Geld in Dollars 
ausgezahlt wird?” 

„Ich will es versuchen”, sagt Benita. 

Noch am selben Abend bespricht Benita 
von Falkenhayn Renates Angebot mit 
Sosnowski. Er läht durch Benita bei Re- 
nate rückfragen und sich noch weitere Ein- 
zelheilen berichten, bis er überzeugt ist, 
dab Renate ihm tatsächlich zu dem echten 
deutschen Aufmarschplan verhelfen kann. 
„Der Aufmarschplan — das ist das Ziel 
eder Spionage”, sagt er zu Benila, und er 

ht Renate zehniausend Dollar zusichern. 
Er läßt ihr sagen, sie bekomme das Geld, 
sobald sich das Material nach Prüfung wirk- 
lich als das herausstelle, was es nach Re- 
nates Behauptungen zu sein scheine. Renate 
ist einversianden, unter diesen Bedingungen 
den A-Plan zu beschaffen. Mit Benila macht 
sie aus, dak diese ein Drittel des Geldes 
abbekommen soll. 


Benita von Falkenhayn schreibt später 
in ihrer Lebensbeichte: 


„Eines Tages sagte mir Frau von 
Natzmer, ob es nicht günstiger für sie 
wäre, wenn sie auf einmal eine größere 
Sache liefern würde. Sie dächte sich das 
so, daß sie dann mehrere Monate nicht 
arbeiten brauche, und ich soll doch an- 
fragen, ob für eine wirklich wichtige 
Lieferung nicht eine extra Bezahlung er- 
folgen könne. Allerdings müsse dieses 
Material fotografiert werden und ihr am 
nächsten Morgen wieder pünktlich zu- 
gestellt werden. Treulich berichtete ich 
Sosnowski. Er ließ fragen, um was es 
sich handele. Alles übrige ließe sich ein- 
richten. Frau von Natzmer erzählte mir 
nun, daß es sich um den A-Plan handele, 
der in einem Geldschrank eingeschlossen 
sei, ihr aber zeitweise zugänglich wäre. 
Sosnowski war sehr begeistert und 
sagte Frau von Natzmer durch mich alle 
ihre Bedingungen zu. Er sagte, wenn 
das Material wirklich für gut befunden 
würde, brauche sie sechs Monate nichts 
mehr zu tun, und sie könne außerdem 
mit zehntausend Dollar rechnen ...” 


Die beiden Frauen verabredeten noch 
einen genauen Termin über das Eingreifen 
Mura Runges, der angeblichen Sekretärin 
Graves’, die dafür sorgen soll, dab die 
zweihundert Seiten folokopiert werden. 
Zum Termin bestimmen sie den 31. August 
1929, vier Tage, bevor Renate in Urlaub 
fahren will. 

Der einundreihigste .. 

Renate lehnt in ihrem Schreibtischstuhl. 
Sie spiell mit einem Bleistift. Sie unter- 
drückt ein Gähnen. Major K., ihr Chef, 
kommt durch ihr Zimmer. 

„Na, urlaubsreif?” fragt er. Er hat seinen 
Mantel über dem Arm. 

„Und wie”, sagt Renate. „Heute habe 
ich schon den ganzen Tag zu nichts Lost. 
Ich muß noch die Benzinabrechnungen 
aufarbeiten. Es geht mir nicht von der Hand. 
Muh; ich eben länger bleiben.” — Sie nesteli 
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an ihrer Bürojacke. „Der Knopf ist auch 
schon seit einer Ewigkeit ab", sagt sie 
gleichgültig. 

„Und ein Loch ist unterm Armel”, lacht 
er. Er hat es also gesehen, denkt sie 
triumphierend. Es ist das Loch, das sie vor 
ein paar Tagen mit der Büroklammer ein- 
gerissen hat. 

„Ach, du lieber Gott”, sagt sie. Sie hebt 
den linken Arm, um nachzusehen. 

„Unterm rechten”, sagt er. 

„Eine schöne Schlampe bin ich. Ich ziehe 
das Ding immer ganz gedankenlos an. 
Hier im Büro verliert man den letzten Rest 
von einer Hausfrau.” 

Er zeigt ihr seinen rechten Handschuh, der 
am Daumen aufgeplatzt ist. 

„Mir geht es nicht besser”, sagt er und 
schiebt die Unterlippe vor. „Ich vergesse 
immer, den Handschuh meiner Frau hinzu- 
legen.” 

„Geben Sie her”, sagt Renate. „Ich 
nehme den Handschuh mit nach Hause. 
Meine Jacke nehme ich auch mit. Ist dann 
ein Aufwasch. Morgen früh ist alles genäht 
und besichtigungsreif.” 

„Lassen Sie doch”, wehrt er ab. Aber sie 
nimmt ihm den Handschuh aus der Hand. 

„Jetzt ist mein Ehrgeiz angestachelt”, 
sagt sie. „Im Handschuhnähen bin ich per- 
feki. Vater hatte derbe Reiterhandschuhe 
— die waren meine Spezialität.” 

Er lacht und wirft ihr auch noch den zwei- 
ten Handschuh hin. 

‚Was soll ich mit einem”, sagt er. „Pak- 
ken Sie ihn ins Schubfach.” 

„in den Panzerschrank werde ich ihn 
tun”, sagt sie. „Geheime Kommandosache. 
Handschuh mit doppeltem Boden und ein- 
gebauter Mobilmachung.” 

Er lacht. Er geht zur Tür und winkt ihr zu: 
„Viel Spab beim Stopfen.” 

„Wiedersehen, Major.” 

Sie steckt den kaputten Handschuh in 
ihre Handtasche. Sie zieht ihre Bürojacke 
aus, nimmt zwei kurze Enden Bindfaden 
und schnürt unten die Ärmel zu. Über die 
Fäden klappt sie die Armelumschläge. 
Dann geht sie zu ihrem Panzerschrank. Ne- 
ben das Tresorfach legt sie den heilen 
Handschuh des Majors. Aus dem Fach holt 
sie die zwei Haupthefte des A-Plans, rollt sie 
zusammen und steckt sie in den einen der 
abgebundenen Ärmel. Sie nimmt die Schlüs- 
sel zum Panzerschrank des Majors, öffnet 
dort das Tresorfach und steckt die Ergän- 
zungshefte in den anderen Ärmel der Jacke. 
Sie schließt die beiden Panzerschränke wie- 
der ab und verläßt ihr Büro, die Jacke über 
dem Arm. So geht sie aus dem Haupfportal, 
rasch und sicher. Sie geht hinüber zum 
Lützowufer, an Benitas Wohnung vorbei, 
weiter bis zum Haus Nummer 30. Dort war- 
tet Benita in Sosnowskis Nash. Renate be- 
grüht die Freundin, hängt ihren Arm durch 
das offene Wagenfenster, plaudert lachend 
mit ihr und läßt ihr die Jacke in den Schof 
fallen. Sie holt den abgerissenen Knopf aus 
ihrer Tasche und gibt ihn Benita. Dann ver- 
abschieden sie sich. Renate geht gemächlich 
nach Hause, Benita fährt mit dem Wagen 
um zwei Straßenecken. Dort wartet Mura 
Runge. Sie übernimmt die Jacke und den 
Knopf. In der polnischen Gesandtschaft in 
der Kurfürstenstraße werden in der 
Nacht die zweihundert Seiten des deul- 
schen Aufmarschplanes fotokopiert. Ganz 
früh am anderen Morgen klingelt Mura 
Runge an Renates Wohnungstür in der Bay- 
reulher Straße 43. Renate öffnet, übernimmt 
schweigend die Jacke, in deren Ärmel wie- 
der die Originale sind. Mura Runge geht 
wortlos. Eine Angestellte der polnischen Ge- 
sandtschaft hat, während die Fotokopien 
angefertigt wurden, den fehlenden Knopf 
angenäht und das Loch unter dem Ärmel 
ausgebessert. Renate hat am Abend den 
Handschuh des Majors genäht. Kurze Zeit 
vor den anderen ist sie an diesem Morgen 
im Büro. Sie legt die Originale des A-Planes 
in die Panzerschränke zurück und beginnt 
ihre Tagesarbeit. Als Major K. kommt, hält 
sie ihm seinen reparierten Handschuh hin, 
zeigt ihm an ihrer Jacke den angenähten 
Knopf und den heilen Ärmel. 

„Alles wieder in Ordnung”, sagt sie. „Der 
andere Handschuh ist im Panzerschrank.” 

Er nimmt seinen Handschuh und fährt mit 
den Fingern über die Nahtstelle. 

„Prima geworden”, sagt er. 

„Ja", sagt sie, „prima geworden.” 

Das Urteil hält später die Tatsachen fest: 


„An einem vereinbarten Tage, un- 
gefähr drei bis vier Tage vor ihrer Ab- 
reise in den Ferienurlaub Anfang Sep- 
tember 1929, entwendete Frau von Natz- 
mer die A-Plan-Studie... Es gelang ihr, 
unbemerkt die beiden großen Hefte und 
die Erläuterungshefte mit schwarzem 
Rücken in den zuvor abaebundenen 
Ärmel ihrer wollenen Bürojacke zu ver- 
bergen. Dadurch, daß der Armel sehr 
dehnbar war, gingen die Hefte unschwer 
hinein. Mit der geschickt über den Arm 
gelegten Strickjacke verließ sie ungehin- 
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immer köstlich frisch; 
sie enthält keinerlei 
künstliche Farbzusätze. 
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dert bei Dienstschluß das RWM. Die 
Jacke übergab sie sodann der verab- 
redungsgemäß mit ihrem Kraftwagen 
am Lützower Ufer 30 wartenden Frau 
von Falkenhayn, welche die Schrift- 
stücke an die wenige Straßenecken ent- 
iernt stehende Frau Runge weiterleitete. 
Am Frühmorgen des folgenden Tages 
brachte Frau Runge die A-Plan-Studie 
nach dem Fotokopieren während der 
Nacht in der Jacke der Frau von Natz- 
mer in deren Wohnung zurück. Gleich 
nach Dienstbeginn legte Frau von Natz- 
mer die Dokumente wieder an ihren ur- 
sprünglichenVerwahrunasort unbemerkt 
zurück. 70 von den insgesamt 200 Foto- 
kopien wurden auf dem inzwischen be- 
kanntgewordenen üblichen Wege eiligst 
zum Generalstab nach Warschau ge- 
schafft. Frau von Natzmer fuhr auf Ur- 
laub nach Travemünde...” 


Es ist ein schöner Spätsommer. Eine milde 
Sonne wärmt das Wasser. Der Strand von 
Travemünde -wimmelt von Menschen. Die 
Nachsaison, nicht ganz so kostspielig wie 
der Hochsommer, hat ein gemütliches Fami- 
lienpublikum in den Badeort getrieben, das 
sich in den Sandburgen, die noch aus der 
Hauptsaison stammen, häuslich niederläft, 
mit Kind und Kegel, Oma und Ehefrau, 
Morgenzeitung und Gummifrosch. Renate 
von Natzmer ist in einer kleinen Pension 
untergekommen. Sie hat sich einen Strand- 
korb gemietet und genieht die freien Tage. 
Sie badet, liegt faul im Sand oder bequem 
und regungslos in den schräg zur Sonne 
gestellten Strandkorb gestreckt. Eine träge, 
angenehme Ruhe ist in ihr. Wenn sie an 
Berlin denkt, so geschieht es ohne Nervo- 
sität, ohne Besorgnis. Es sind Gedanken, 
die keine Eile haben, die ihr nur ab und zu 
und dann gemächlich durch den Kopf 
gehen, den sie eifrig in die Sonne reckt, um 
sich das Gesicht braun brennen zu lassen. 
Sie denkt manchmal, daf sie bald viel Geld 
haben werde. Dann lächelt sie, mit geschlos- 
senen Augen, mit eingefettetem Gesicht, 
und sie fühlt sich noch behaglicher in der 
Hitze, in die sich nur schwach und kaum 
wahrnehmbar ein kühler Luftzug vom Was- 
ser her drängt. Renate hat nicht das Emp- 
finden, abenteuerliche Dinge erlebt zu 
haben. Es ist alles zu leicht gegangen, 
als dab sie etwa glauben könnte, sie sei 
eine von Gefahr umlauerte Frau, die das 
Abenteuer liebt. Eigentlich ist sie nur eine 
fleihige Angestellte, die sich eine Neben- 
einnahme verschafft hat, und die jetzt dabei 
ist, sich durch einen größeren Verkauf ein 
kleines Vermögen zu verdienen — so wie 
der Schalterbeamie einer Sparkasse, der 
ein bifjchen an der Börse spekuliert, um 


seinen Haussfand zu verbessern. Auch Re-. 


nate spekuliert, und weil sie sich sagt, dah 
sie es vorsichtig tut, so bewegen sich ihre 
Gedanken eigentlich nur in der Richtung, 
dab sie bei ihrem Geschäft vielleicht mehr, 
vielleicht weniger verdienen kann — ver- 
lieren aber kann sie dabei nichts. So denkt 
sie, während sie sich ihre Schultern mit 
Hautöl einreibt, um einem Sonnenbrand 
vorzubeugen. Sie denkt auch an Sosnowski. 

seit einer Weile ist sie fast sicher, 
dah er mehr von all den Sachen weik, als 
es den Anschein hat. Sie sagt sich, daf er, 
der jahrelang mit Benita zusammenlebt, 
ja wissen müsse, was seine Freundin treibt. 
Aber auch diesen Gedanken denkt Renate 
von Natzmer nicht zu Ende. Sie habt Kon- 
sequenzen, komplizierte Dinge und um- 
ständliche Überlegungen. Die Arbeit im 
Reichswehrministerium und die Tätigkeit 
für Benita sind ihr zu viel, aber es sind 
Dinge, die unvermeidlich geworden sind, 


weil sie, Renate, hineingedrängt worden 
ist. Es ist nichts zw ändern, denkt sie — 
und hört auf zu denken. 

Sie ist in einem wohlhabenden Eltern- 
haus, in der soliden, großzügigen Atmo- 
sphäre eines Rilterguies aufgewachsen. 
Hätte ein Gutsbesitzer sie geheiratet, so 
wäre sie eine treue, eiwas betuliche Haus- 
frau geworden, die ein bemerkenswertes 
Geschick für Pferdezucht mit in die Ehe 
gebracht hätte, dazu einen gesunden Sinn 
für Ackerbau und Kindersegen und eine 
anständige Portion Geschäftsgeist, um den 
Verkaufspreis für den Doppelzentner Wei- 
zen hochtreiben zu können. 

Fünf Tage ist Renate jetzt in Travemünde. 
Als sie an diesem Abend vom Strand in 
ihre Pension zurückkommt — in weiten 
langen Strandhosen, einen breitrandigen 
Strohhut auf dem Kopf, braungebrannt und 
voller Zufriedenheit mit dem Wetter, mit 
der Wassertemperatur und mit dem Grad 
ihres Heiffhungers auf ein anständiges 
Abendessen — da sagt ihr die Pensions- 
wirtin, daß bereits vor zwei Stunden eine 
Voranmeldung aus Berlin für sie durch- 
gesagt worden sei. Die Wirtin guckt au! 
dem Zettel nach, den sie neben das Tele- 
fon gelegt hat. 

„Von einer Frau von Falkenhayn”, sag! 
sie. 
„Danke, ich rufe gleich das Fernamt an”, 
sagt Renate. Sie setzt sich in den Korb- 
sessel, der neben dem kleinen Telefontisch 
steht. Sie meldet sich beim Fernamt sprech- 
bereit. Nach zwei Minuten klingelt das 
Telefon. Benita ist am A x 

„Hör zu, Renate, du muht sofort nadı 
Berlin zurück. Kein Grund zur Aufregung. 
Nur — wir müssen verhandeln. In unserer 
Sache. Es ist Besuch da, aus London, ver- 
stehst du? Die Sache scheint in Ordnung 
zu gehen. Wir müssen bloß noch ein bih- 
chen auf den Preis achten. Du muht mir 
noch ein paar Auskünfte geben...” 

„Ja — natürlich — natürlich komme ich 
dann eben”, sagt Renate mikmutig. 

„Das ist bald erledigt”, sagt Benito. 
„Wir treffen uns bei mir. Ich bin inzwischen 
umgezogen. Kleiststrake dreizehn. Hörsi 
du? Kleiststraße dreizehn, vier Treppen. 
Das habe ich dir doch schon gesagt, nicht? 
Eine sehr hübsche Wohnung. Du kommst 
also zu mir.” 

„Kannst du nicht allein verhandeln?” — 
Renate hört Benita lachen. 

„Ganz schön faul”, sagt Benita. „Dein 
Urlaub läuft dir nicht weg. Du kannst ja 
gleich wieder zurückfahren. Das Fahrgeld 
springt dabei noch heraus. Wenn du heute 
abend noch fährst, bist du morgen früh 
hier. Morgen Nachmittag kannst du wie- 
der in den Zug klettern. so verlierst du 
nur einen Tag, Weiter nichts. La den Kof- 
ter dort.” 

„Wenn du meinst.” 

„Doch. Es muf sein. Du mußt dabei sein. 
Du bist bald wieder in deinem Strandkorb. 
Ich muß Schluß machen. Also fahre sofort 
ab — und kleiststraße dreizehn, ja?” 

„Ist gut. Ich komme. Wiedersehen.” 

„Begeistert bist du nicht, was? Gute Fahri, 
Renate.” 

Renate von Natzmer legt den Hörer au! 
die Gabel zurück. Es paht ihr gar nicht, aus 
ihrer Trägheit aufgerüttelt zu werden. Sie 
hat geglaubt, erst wieder von Benita in 
der Angelegenheit zu hören, wenn das 
Geld da ist. Nun soll erst noch verhandelt 
werden. Sie sagt der Wirtin Bescheid, dat; 
sie für einen Tag dringend nach Berlin 
müsse, übermorgen mitlag spätestens sei 
sie wieder zurück. 

Sie erkundigt sich nach dem nächsten Zug 
noch Hamburg mit Anschluß nach Berlin. 


ALBERT LORTZING 
Das Geburtstagskind der Woche, geb. 
23. 10. 1801. Beliebter Opernkompo- 
nist der Romantik. Seine bekanntesten 
Werke sind „Zar und Zimmermann”, 
„Undine” und „Der Waffenschmied”. 
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Sehen Sie doch geschwind mal auf Ihren Termin- 
kalender, dort steht für morgen ein wichtiger Ge- 
burtstag, den Sie auf keinen Fall vergessen wollten! 


Beim Besorgen eines passenden Geschenks den- 
ken Sie daran, das Geburtstagskind trinkt gern 
etwas Gutes, am liebsten Söhnlein Sekt! Sollte der 
Ehrentag einen besonderen Grund zum Feiern 
geben, schenken Sie eine Söhnlein Magnum, die 
repräsentative Doppelflasche. Söhnlein Sekt, von 
Könnern gemacht und von Kennern gewählt. 


DER SEKT FÜR KENNER 
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Sie packt nur das Nöftigste in ihre gro 
Handtasche. Dann geht sie zum Baht 

Am nächsten Morgen ist sie bei Benita. 
Die neue Wohnung in der Kleiststrahe ist 
geräumig, hell tapeziert und elegant ein- 
gerichtet. Breite bequeme Sofas, tiefe 
Sessel, Blumen auf Marmorpodesten, Steh- 
lampen, ein flacher Rauchtisch mit einem 
Schränkchen unter der Platte, in dem 
Flaschen und Gläser sind, zweii Kisten mit 
Zigarren und ein silberner Behälter mit Zi- 
garetten. Helle Gardinen sind an den 
großen Fenstern, umrahmt von schweren 
Stoffvorhängen. Weiche Teppiche bedecken 
den Fußboden. 

Benita ist im Morgenrock, an den Fühen 
trägt sie hochhackige Pantöffelchen. 

„Stilecht”", sagt Renate spöftisch und 
zeigt auf die Pantoffeln. Benita führt sie 
durch alle Räume. Als sie wieder im Salon 


sind, tritt Renate ans Fenster und blickt . 


auf die Geleise der Hochbahn hinunter, 
die hier, zwischen den Stationen Nollen- 
dorffplatz und Wittenbergplatz, hinab- 
führen in die Tunnelschächte der U-Bahn. 

In kurzen, regelmäßigen Abständen 
donnern die Züge über die Schienen der 
hoch über der Straße geführten Strecke 
hinunter in den Tunnel, werden von dem 
schwarzen Loch verschluckt, während fast 
gleichzeitig der Gegenzug auftaucht, aus 


der Erde hervorjagt und ratternd ans Ta-. 


geslicht kommt. Renate sieht dem regel- 
mäljigen, rumpelnden Verkehrsschauspiel 
zu. Sie hört, wie Benita sich. nebenan im 
Schlafzimmer ankleidet. 

„Der Engländer kommt um elf”, ruft Be- 
nita durch die offene Tür. „Es ist der Vor- 
gesetzte von Graves." 

„Will er nicht zahlen, oder was will er?" 
fragt Renate. Sie hat einen Flügel des Fen- 
sters geöffnet und lehnt sich hinaus. 

„Was sagst du?” ruft Benita. Renate tritt 
zurück ins Zimmer. 

„Ob er Schwierigkeiten machen will we- 
gen des Preises?” 

‚Glaube ich nicht. Graves hat mir ge- 
saot, wir sollen auf keinen Fall unter drei- 
kigtausend Mark gehen.” — Sosnowski hat 
Benita genaue Anweisungen gegeben. Von 
den Fotokopien des zweihunderftseitigen 
Auimarschplans hat er nur siebzig Seiten an 
Oberst Lipinski nach Warschau geschickt. 
Daraufhin hat sich Lipinski sofort in Berlin 
angekündigt. Er hat Sosnowski wissen las- 
sen, daß er, Lipinski, selbst mit der Agen- 
tin Platen, der Frau von Natzmer, verhan- 
deIn wolle. Sosnoswki hat Benita informiert, 
wer kommt. Er hat ihr gesagt, sie müsse 
Renate mitteilen, daß der Mann, der 
komme, ein Engländer sei, der Vorge- 
setzte von Graves. Renate, so hat Sos- 
nowski zu Benita gesagt, solle Lipinski ge- 
genüber behaupten, sie sei noch im Besitz 
der restlichen hundertdreißig Fotokopien, 
die sie erst herausgeben werde, wenn ihre 
Geldforderungen erfüllt würden. 

Benita kommt fertig angezogen in den 
Salon. Sie trägt ein graues Kleid, dessen 
einziger Schmuck ein breiter roter Gürtel 
ist. 

„Wir werden ihn zappeln lassen”, sagt 
sie. „Wenn er weniger zahlen will, soll er 
wieder gehen. 'Er wird schon wiederkom- 
men. Er soll ein hartleibiger Bursche sein, 
hat Graves gesagt. Graves hat ihm nur 
siebzig Seiten geschickt, versiehst du? Du 
muhbt dem Burschen, der nachher kommt, 
sagen, du hättest die restlichen hundert- 
dreiig Seiten noch. Nur so machen wir 
bei ihm das Geld locker.” 

„Wie heihßt er?” 

„Keine Ahnung. Graves hat gesagt, es 
sei ein viereckiger brummiger Bullbeihßer. 
Spricht gebrochen deutsch. Raucht wie ein 
Schlot miese Zigarren. Er wird mir die 
neuen Gardinen verderben.” 

„Es ist gleich elf”, sagt Renate. 

„Werde bloß nicht zapplig. Wir haben 
den längeren Atem. Wir haben die rest- 
lichen Seiten, die er dringend braucht. Also 
wird er auf unser Angebot eingehen müs- 
sen.” 
„Wenn ihm Graves nun gesagt hat, dafy 
wir die restlichen Seiten gar nicht haben?” 

„Der wird sich hüten. Er hat sie ja selbst. 
Was meinst du, wie er seinem Vorgesetzten 
erklären soll, daß er nicht gleich alles nach 
London geschickt hat?" 

„!st auch nicht gerade ein Patriot, dein 
Gruves. Er wird auch noch sein Geschäft 
dabei machen.” 

„Das soll nicht unsere Sorge sein.” 

‚Was mache ich”, fragt Renate, „wenn 
dieser — dieser Mann gar nicht handeln 
will, sondern sofort auf unser Angebot ein- 
geht? Wenn er dann die hundertdreifig 
Resiseiten gleich haben will?” 

„Da ist er!" — Es hat geklingelt. Benita 
ist aufgesprungen. Sie geht zur Tür. „Wenn 
irgendwas ist, dann laf mich nur machen”, 
ruft sie über die Schulter zurück. Als sie 
eg ins Zimmer kommt, ist Lipinski ne- 
n ihr, 
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Hausfrau solles leichter haben ! 
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Diese ebenso große wie schöne Aufgabe lösen die erfahrenen Meisterköche von 
MAGGI Tag für Tag. Sie nehmen Ihnen, liebe Hausfrau, alle zeitraubenden Mühen 
ab. Versuchen Sie zum Beispiel diese Hühnersuppe mit Nudeln, sie ist im Nu fertig 
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gegen 10 Wochenraten 
tür Lohn- und Gehaltsempfänger. 
Besonders Iohnende Lieferungen 


an grupp 
Ohne Aufschlag mit Umtausch- 
garantie und Rückgaberecht. 
Der Welt größter Schuhversand- 
Katalog G 57 für Herbst- und 
Wintermodelle wird Sie sehr erfreuen! 
Anforderung kostenlos vom 


BERNLINA 


SCHUH VERSAND BERLIN 
Berlin SW 61 


DAS FACHGESCHAFT FÜR HERREN-, DAMEN- UND KINDER-KLEIDUNG 
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Aus den hinterlassenen Papieren des Dr.Feco- 


nad 

row, Facharzt für Chirurgie in St. Petersburg E 

Schritte ga 

die Schritte 

Frische mac t Als Arzt ist Dr. Fedorow aus Petersburg Augenzeuge der Tragödie auf dem Zarenhoi, sich auf un 
Wenige Wochen nach der Geburt des Zarewitsch im Jahre 1904 steht Dr. Fedorow zum er: ten. zu gehen ı 


mal am Krankenbett des unglücklichen Alexej. Eine harmlose Nabelblutung kann nich Gleich dar 
gestillt werden. Sofort drängt sich Dr. Fedorow der Verdacht auf, daf er es hier mit einem on der bre 
Bluter zu tun hat. Dr. Fedorow weil, daf bei den Vorfahren der Zarin, der gebürligen niokowa vi 


das Leben froh“ 


A Prinzessin Alexandra von Hessen, dieses Leiden häufig vorgekommen ist. Trotzdem ver- Raum. 
Ab geht’s in den neuen Tag. heimlichen die Ärzte zunächst auch vor dem Zar und vor der Zarin ihre Vermutung. Drei u 
Jah ter wird Dr. Fedo ieder ins Z chlo ch Zarskoje Selo gerufen. Dies. Sue | 
Man hat sich morgens 80 richtig frisch gewaschen. Anfall lebensgefährlich. Krämpfe, Ficbe 
Das Gesicht strahlt. Die Haut atmet Leben. und Angsizustände quälen das Kind zu Tode. Die Arzte sind hilflos, sie versuchen die Wischniake 
Schmerzen zu lindern, aber sonst kann nur ein Wunder noch helfen. In dieser verzweifel. a 
ten Sitvati ird die Zari ihrer Freundin St Nikol n Rasputin erinnerl, „Na, 
Das ist die natürliche Wir- Der nicht gerufen hen < 
kung derDalli-Toiletteseife. In den späten Abendstunden stampfen schwere Bauernstiefel durch das Zarenschlof, ‚Was gaffı 
Ihr milder, schneeweißer 
Schaum, das hautpflegende 
Lanolin,machen sie zur ide- 8 
alen Seife für den täglichen 
Gebrauch. 


macht den Alltag froh 


Ioiletteseife 


ist höchst quälend. Hartnäckige Verschleimung und 
Krampfhusten rauben die Nachtruhe und Energie. 
Stauung von Bronchialsekret, Schleim und Sputum 
soll man bekämpfen, weil darin Bakterien gedeihen, 
die für die Lunge gefährlich werden können. Eine 
schlagartige Erleichterung bringt der Inhalt der 
„Sodener Asthma-Briefe”, indem das Sputum auch 
aus den tiefen Bronchien durch „heilsamen, auswurf- 
fördernden Husten“ entfernt wird. Die Broncien 
werden frei, die Atmung angeregt und vertieft, Herz 
und Nerven beruhigen sich. — Auch bei Bronchial- 
asthma sind „Sodener Asthma-Briefe* von erprobter 
Wirkung. Sie lösen schnell den zähen Krampf und 
geben Ihnen anfallfreie Nachtruhe. Tausende an 
Bronchialkatarrıh und Asthma Leidende besuchen 
jährlich das bekannte Heilbad Soden-Taunus, und 
kier wurden auf Grund der reichhaltigen Erfahrungen 
die „Sodener Asthma-Briefe* entwickelt.MachenSie ein- 
= mal einen Versuch. Jede 
Apotheke liefert Ihnen 
„Sodener Asthma - Briefe * 
(Packung mit 10 Briefchen 
1,55 DM). 
Brunnenverwaltung 
Bad Soden - Taunus 
250 Jahre Heilbad 
für Asthma, Katarrh, Herz 


ist die geniole, ouch in USA polentierte Erfindung 
ch *. Das h Amerika 
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11. Fortsetzung 
er Zar und die Zarin saßen mit ner- 
vösen Gesichtern neben dem Beit 
des Zarewitsch, als auch sie kurz 
nach 9 Uhr die schweren Schritte her- 
ankommen hörten. Der Zarewitsch 
weinte leise vor sich hin. Dann waren die 
Schritte ganz nahe, Sie klangen jetzt wie 
die Schritte eines schweren Menschen, der 
sich auf unbekanntem Boden bemüht, leise 
zu gehen und dabei erst recht laut auftritt. 
Gleich darauf wurde die Tür geöffnet, und 
an der breiten, runden Gestalt der Wisch- 
niakowa vorbei schob sich Rasputin in den 
Raum. 

Er ging ohne Zögern auf den Zaren und 
die Zarin zu, umarmie sie, noch während 
sie sich erhoben, und küfte sie schmatzend 
auf beide Wangen. Dann sah er sich zu der 
Wischniakowa um, die ihn entsetzt und 
fassungslos ob dieses Verhaltens anstarrte. 

„Na, Seelchen”, sagte er mit seiner rau- 
hen und doch einschmeichelnden Stimme: 
„Was gaffst du denn so...?” 


Währenddessen schritt er zu den heiligen 
Ikonen in die Zimmerecke hinüber. Er kniete 
nieder und sprach einige halblaute unver- 
ständliche Gebete. Dann erhob er sich, trat 
ohne ein weiteres Wort an das Bett des 
aa und schlug das Kreuz über das 
Kind. 

Während der ganzen Zeit sahen der Zar 
und die Zarin ihm nicht weniger gebannt 
zu als die Wischniakowa, die sich erst lang- 
sam fahte und die Tür hinter sich zuzog. 
Unterdessen aber hatte Rasputin sich be- 
reits auf den Betirand gesetzt und seine 
rechte Hand auf die Stirn des Zarewitsch 
gelegt. Im ersten Augenblick hatte der Zare- 
witsch seine Augen weit geöffnet und einen 
kurzen Schrei der Angst ausgestoßen. Aber 
kaum, daß Rasputins Hand ihn berührte, 
ging — nach den späteren Erzählungen des 
Zaren, der Zarin und der Kinderfrau — eine 
unwahrscheinliche Wandlung im Gesicht des 
Jungen vor sich. 

Das schwache Weinen, das den Aufent- 
halt im Krankenzimmer für uns alle so- 


4 


DEUTSCHLAND: KÖLNER DOM. 


N HOCHGOTIK. 


MÄCHTIGSTER KIRCHENBAU DER DEUTSCHE 


lange zur Qual hatte und das 
selbst in den Phasen der Bewuhtlosigkeit 
niemals völlig verstummt. war, brach mit 
einem Male ab. Das geschah so überra- 
schend, dab die Stille im Raum geradezu 
unheimlich wirkte. Die Kinderaugen waren 
weit geöffnet und auf Rasputins bärtiges 
Gesicht gerichtet. In ihnen verschwand der 
anfängliche Ausdruck der Angst. Und der 
Junge rührte sich nicht und wehrte sich 
nicht, als Rasputins Hände jetzt nach der 
Decke griffen und diese zurückschlug. 


Der Zarewitsch lag in diesem 
noch in seiner qualvollen Verkrampfung da. 
Aber schon im nächsten Moment begann 
jene merkwürdige Veränderung, die es ver- 
dient, in die Annalen der psychosomatischen 
Medizin aufgenommen zu werden. 


Rasputins Hände strichen über den Kör- 
per des Jungen hinweg. Sie berührten ihn 
kaum. Sie glitten eher in einiger Entfernung 
an ihm entlang. Sie schwebten über der 
geschwollenen und verfärbten Hüfte, Dort 


hielten sie sich am längsten auf. Dann glit- 
ten sie an den Beinen herab. 


Währenddessen erfüllte Rasputins Stim- 
me, deren sonderbare Vielgestaltigkeit und 
Wandlungsfähigkeit ich schon Jahre zuvor 
kennengelernt hatte, den schwach erleuch- 
teten und aus Furcht vor Zug schlecht ge- 
lüfteten Raum. Sie sprach tief, eindringlich, 
aber zugleich unendlich güfig und melo- 
disch. Sie sprach den Zarewitsch mit dem 
zärtlichen Kindernamen an, der für ihn bei 
Hofe gebräuchlich war: Aljoscha! Die Mon- 
tenegrinerin hatte Rasputin gut vorbereitet. 


„Keine Furcht, Aljoscha”, sagte Rasputin, 
„nur keine Furcht. Jetzt wird alles sehr 
schnell wieder gut.” Und dann: „Fühlst du, 
Aljoscha, wie meine Hände deine häfßlichen 
Schmerzen vertreiben. Fühlst du, wie sie 
davonlaufen ... Jetzt habe ich sie aus dei- 
nem Bein verjagt, und du wirst es wieder 
strecken können. Jetzt fliehen sie aus dei- 
nem kleinen Bauch und jetzt aus deiner 
ganzen Seite. Nichts bereitet dir jetzt noch 
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Schmerzen. Gar nichts mehr, und morgen, 
wenn du aufwachst, bist du wieder gesund.” 
Noch während Rasputin sprach, oder 
besser, halb. singend, halb sprechend auf 
das Kind einredete, bemerkte die Zarin, 
dab sich der Zarewilsch ohne einen Aus- 
druck des Schmerzes im Gesicht, bewegte. 
Seine verkrampfte Haltung löste sich, und 
das eben noch fast bis zur Brust empor- 
gezogene Bein glitt ein wenig herab. Der 
Zarewitsch versuchte, seine Seitenlage auf- 
zugeben, sich auf den Rücken zu drehen 
und aufzurichten, um besser in Rasputins 
Gesicht blicken zu können. Die Zarin machte 
eine hastige Bewegung, so als wollte sie 
den Jungen an dieser Bewegung hindern. 


Die alte Furcht vor jeder Bewegung und 
vor den Katastrophen, die damit verbunden 
sein konnten, trieb sie dazu. Aber Rasputin 
machte eine abwehrende Geste mit der 
linken Hand, ohne den singenden Tonfall 
seiner Rede zu unterbrechen, 


„Nun sind die Schmerzen vorüber... 
sagte er und zog dabei langsam die De 
wieder zur Brust des Zarewitsch hinauf. 

„Und ich werde dir etwas erzählen. Weihkt 
du, als ich so klein war wie du und in unse- 
rem Dorf in Sibirien lebte...” Dann 
er mit ungewöhnlicher Eindringlichkeit Ge- == 


schichten aus seiner Jugend zu erzählen, 
An ein Wunder 


die zum größten Teil, wie ich später fest- 

stellte, erfunden waren. Aber sie pahten 

sich mit naturgegebener, fast dämonischer 
Intuition der Stunde an. Der Zarewitsch rich- glaubte die Zarin Alexandra (Bild oben), als 
tete sich ohne einen Schmerzenslaut weiter der dreijährige Zarewitsch von seinem Bluter- 
auf, und als Rasputin die erste lustige Fabel anfall wenigstens vorübergehend erlöst wurde. 
berichtete, trat seit Tagen ein erstes Lä- Und auch die kritischen, skeptischen Ärzte 
cheln auf das abgemagerfte, nun völlig ver- standen vor einem Rätsel. Sie hatten den klei- 
änderte Kindergesicht. nen Alexej bereits aufgegeben, sie mußten 
Rasputin erzählte fast dreiviertel Stunden wie 
lang. Weder der Zar noch die Zarin wagten 
der seltsame Heilige aus Sibirien, und voll 
brachte das Wunder: die Blutung kam zum 


unterdessen, sich zu rühren oder ein Wort 
zu sprechen. Sie beobachteten, wie Farbe 

Stillstand. — Das Bild rechts zeigt Rasputin 
in seinem Heimatdorf mit seinen Kindern 


in das Gesicht des Kindes kam. Erst als der 
Zarewitsch nach längerer Zeit seine Arme 
aufstemmte und Miene machte, sich ganz in 
eine sitzende Stellung aufzurichten, durch- 


brach die unentwegt schwelende Furcht bei- 
der den Bann des Augenblicks. 


„Aljoscha”, prefte die Zarin hervor, 
„Aljoscha. Beweg dich nicht... Du weiht, 
dab du dich nicht bewegen darfst...” 

Aber der Junge hatte sich bereits aufge- 
richtet. Er warf der Zarin nur einen Seiten- 


blick zu und hing wieder an den Augen 
Rasputins, die ihn unentwegt betrachteten. 
„Laß mich nur, Mama”, sagte er. „Ich kann 
so besser hören, Ich will zuhören...”, und 
dann zu Rasputin: „Bitte, bitte, erzähle 
weiter..." 
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Rasputins Blick huschte flüchtig zu Zar 
und Zarin hinüber, die sich vor Fassungs- 
losigkeit bei den Händen hielten, so als 
wolle der eine den anderen angesichts des 
Unwahrscheinlichen, dessen Zeugen sie 
waren, stützen. 

Du hast recht, Aljoscha” sagte Rasputin. 
„Es tut dir nichts mehr weh. Gar nichts tut 
dir mehr weh. Sag nur deiner Mama, sie 
soll nicht so ängstlich sein. Wenn ich bei dir 
bin, wird dir niemals etwas geschehen.” 
Ohne sich zu unterbrechen, fuhr er dann mit 
seiner Erzählung fort... Er berichtete vom 
buckligen Pferd, vom Ritter ohne Beine und 
dem Ritter ohne Augen, von Alenuschka 
und Ivanuschka, von der ungetreuen Za- 
rewna, die in eine weile Ente verwandelt 
wurde, und von dem Zarewitsch Wassili 
und der schönen Prinzessin Jelena. Raspu- 
tin berichtete von den Pflanzen und Blumen 
auf den endlosen Steppen Sibiriens, wo 
auch die Blumen und die alten Bäume eine 
Seele hatten und miteinander sprechen 
konnten. Dieses riesige Land Sibirien ge- 
höre Aljoschas Papa und es werde einmal 
Aljoscha gehören, wenn er erst groß und 
stark geworden sei. Die Menschen dort 
seien anders als in St. Petersburg, und auch 
die Tiere seien völlig anders, denn auch sie 
könnten miteinander reden ... 

Der Zarewitsch sah jetzt halb aufgerich- 
let, ohne ein Zeichen des Schmerzes, an- 
dächtig lauschend da. Er hatte seine Um- 
welt vergessen. 

„Siehst du, Marja”, sagte er und meinte 
die Waschniakowa, ohne allerdings einen 
Blik von Rasputins sehr bleichem und jetzt 
mit Schweißperlen bedecktem Gesicht zu 


wenden. „Ich habe dir immer gesagt, dah ° 


auch die Tiere sprechen können. Nur du bist 
so dumm und weiht es nicht...” 

‚Gewik sprechen sie”, sagte Raspufin. 
‚Als ich so groß war wie du, habe ich schon 
im Stall meines Vaters die Pferde sprechen 
hören und habe ihre Sprache gelernt...” 


‚Dann wirst du mir erzählen, wie Pferde 
sprechen. Ich möchte auch verstehen kön- 
nen, was sie sich gegenseitig sagen...” 

‚Gewik, Aljoscha”, sagte Rasputin und 
legte noch einmal seine Hand auf die Stirn 
des Zarewilsch. Er lief sie dort liegen, wäh- 
tend er sprach. „Morgen”, sagte er, „werde 
ich dir weiter erzählen. Heute ist es schon 
spät und du wirst nun schlafen. Hörst du, 
jetzt wirst du schlafen. Fühlst du, wie müde 
du wirst? Leg dich wieder hin. Leg dich so 
hin, wie du immer beim Schlafen liegst...” 

Noch einmal bewegte die Zarin sich. 
Noch einmal machte sie eine Geste, als 
wolle sie verhindern, dal der Zarewitsch 
sich zurechtlegte und dann den Kopf in die 
Kissen schob. 

‚Du kommst aber ‚morgen bestimmt wie- 
der, Väterchen”, flüsterke der Junge. „Du 


kommst bestimmt und wirst mir viel er- 
zählen..." 

„Ich werde bestimmt zu dir kommen. 
Aber nun bist du ganz müde...” Rasputin 
strich noch einmal über die Stirn des Zare- 
witsch. Dann hob er seine Hand. „Du 
schläfst nun ein und wirst sehr schön träu- 
men von den Tieren in Sibirien. Vielleicht 
werden sie mit dir diese Nacht schon spre- 
chen. Hörst du? Nun schläfst du ein...” 

Wenige Sekunden später schloß der Za- 
rewitsch die Augen. Rasputin beugte sich 
tief über ihn und horchte auf seine Atem- 
züge, dann richtete er sich auf. Der Zare- 
witsch schlief ruhig atmend, ohne Schmerz. 


Der Zar und die Zarin hatten sich im 
gleichen Augenblick unwillkürlich zum Bett 
hin bewegt, und die Wischniakowa hielt 
nur die Ehrfurcht vor dem Zarenpaar zurück, 
das gleiche zu tun und sich von dem Wun- 
der zu überzeugen, das hier geschehen war. 
Die Zarin beugte sich tief über das Gesicht 
des Kindes. Sie fühlte mit ihren Lippen die 
Temperatur seiner Stirn. Sie hörte den ruhi- 
gen Atem. Sie sah das Lächeln auf den 
nicht mehr so blassen Lippen ... 

Im nächsten Augenblick wandte sie sich 
zur Seite und stürzte vor Raspufin auf die 
Knie, Sie ergriff seine Hände und bedeckte 
sie mit Küssen, während der Zar ratlos, 
wortlos, aber „wie von einer göftlichen 
Hand berührt”, hinter ihr stand. 

Niemand der Zeugen hat später das Ge- 
sicht Rasputins in diesem Augenblick des 
Triumphes beschrieben, weil niemand es be- 
obachtet hatte. Niemand hat sagen können, 
ob in diesem Gesicht ein wilder Ausdruck 
des Triumphes oder nur eigene Ergriffenheit 
war. Die Wischniakowa wuhte lediglich 
auszusagen, daß Rasputin über der Zarin 
das Zeichen des Kreuzes machte. 

Dabei sagte er: „Glaube an die Kraft 
meiner Gebete und dein Sohn wird leben.” 

Dann wandte er sich zur Tür und die 
Wischniakowa brachte ihn zu dem Aus- 
gang, in dessen Nähe der Wagen der Stana 
Nikolajewna wartete. 


Das ist der genaue Ablauf der Ereignisse, 
die sich am späten Abend des Tages voll- 
zogen, an dem ich Zarskoje Selo vorüber- 
gehend verlassen hatte. 

Als ich am folgenden Tage den Zare- 
witsch wiedersah und voll fassungslosen 
Staunens untersuchte, konnte ich nur das 
Wunder konstatieren, das geschehen war. 


Ich versuchte schon an diesem Tage, 
durch Befragung der Wischniakowa, ein 
möglichst präzises Bild der Ereignisse und 
des Verhaltens von Rasputin zu gewinnen. 
Und dieses erste Bild sagte mir auf jeden 
Fall eines: Rasputin mit hypnofischen 
Kräften und hypnotischen Methoden auf 
den jungen Zarewitsch eingewirkt hatte. 
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Von Tag zu Tag 
angenehmer rasiert 


Täglich ein paar Tropfen 
Pitralon nach dem Rasieren. — 
das kräftigt die Haut. Von Mal 
zu Mal rasieren Sie sich schmerz- 
loser, ob mit der Klinge, ob 
elektrisch. Rasierschäden (Haut- 
risse, Pickel, Entzündungen) 
verschwinden rasch. Pitralon 
wirkt desinfizierend bis in die 
Tiefen der Haut; das beweist 
ein kurzes Brennen nach dem 
Auftragen. Der Pitralon- 
Geruch belebt; er hat eine 
gesunde, männliche Note. 
Originalflaschen ab DM 1.70 
in jedem Fachgeschäft. | 


Daran bestand kein Zweifel, schon da- 
mals nicht. Und ich erinnerte mich an den 
Eindruck, den Rasputin bei der ersien Be- 
gegnung vor. Jahren auf mich gemacht 
hatte: jener Eindruck hatte mir gesagt, dah 
Rasputin ein geborener Meister der Hyp- 
nose der Suggestion sei. 

Bei der großen Unkenninis und Skepsis, 
mit der wir Ärzte (und ich bildeie keine 
Ausnahme) damals den medizinischen 
Möglichkeiten der Hypnose und anderen 
psychischen Einwirkungsmöglichkeiten ge- 
schien mir eine Einwir- 

ung Rasputins nicht nur auf den subjek- 

tiven, sondern auch auf den objektiven 
Krankheitszustand des Zarewitsch so un- 
wahrscheinlich, dab ich mich enischloß, ob- 
zuwarten. Ich konnte mir nicht vorstellen, 
dafs der Zustand offenbarer Besserung an- 
dauern würde 

Dr. Derewenko neigte zu meiner Ansicht Er 
verstand noch weniger von psychischen Be- 
handlungsfaktoren als ich und beherrschte 
bestenfalls das Schlagwort „Hysterie” für 
alle Erscheinungen, die mit unseren damali- 
gen Mitteln der Diagnose nicht zu fassen 
waren. Ich hatte wenigstens in Paris das 
eine oder andere erfahren. 

„Was wird nun geschehen?” fragte ich. 

„Soll Rasputin seine medizinische Tätigkeit 


fortsetzen... 2" 
‚Ju, Derewenko, „er wird heute 
um neun Uhr wieder erwartet.” 


„Wird Ihnen oder mir gestattet er an 
dieser Behandlung teilzunehmen . 
.„Soweit ich feststellen konnte: 
sagte er mit einem Zug deutlichen Ge- 
kränktseins. „Ihnen und mir soll die medi- 
zinische Überprüfung der erreichten Fort- 
schritte überlassen bleiben. Das andere 
bleibt ein Familiengeheimnis. Der Zar und 
die Zarin sind jedoch heute bereits völlig 
verwandelt und von dem endgültigen Er- 
folg überzeugt...” Dann sagte er: „Der 
übelriechende Wundermann wird Karriere 
machen.” 

Ich verließ Zarskoje Selo achselzuckend. 
Am folgenden Mittag wurde ich erneut ge- 
holt. ich war aufs äußerste gespannt. Meine 
Skepsis wurde jedoch enttäuscht. Ich fand 
den Zarewitsch aufgerichiet im Bett sitzen. 
Er war fieberfrei und munter. Die Hüfte 


war — fast ohne Schmerz — beweglich und 
rraschend 


der Biuterguk bildete sich übe 
schnell zurück. 


Geräte schon ab DM 95.- 


BÜBENSONNE 


ORIGINAL HANAU- 


Sodbrennen 


Magendruck, Brechreiz, davor kön Sie sich 
durch Trisimint bewahren. Es bindet die die über- 
Mogensäure und wirkt mend. 


schüssige säurehem 

Trisimint schont gleichzeitig die nude 
re und ist auch für Leber und 

Ga wohre Wohltat. 

der erste > Vase wird Sie überzeugen: 


DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! 


Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und i 
Grotisprobe: HERMES, München-Großhesseiche 53 


Sie 


liegend formen! 
Preis kompl. DM 8,58 Nachn. (Illusitr. Prosp. gratis!) 
A-O-BE-Labor, (220) Essen 1/69, Schliehlach 327 


TRENCHCORTS 


aus Gobardine. Beige. Ganz ge- 
füttertund Wollfutter. 


Für Damen Größe 38.46 DM7O.- 
Für Herren Größe 44-52 DM 75.- 
Passend. Fell-Plüschkragen 8.50 


per 
und 3 

Bei 3Prozent Skonto. 
Ausföhrl. Bil mit Plan 
für diskrete Teilzahlung durch: 
SPORTBEKLEIDUNG GMBH. BAMBERG 264 


preisgünstig direkt ab Fabrik mit 

Johre Gorontie u. 
mit den bewährtesien 

Alle u. viel Neues im 

großen farbkatalog. Zusendung kostenlos. 


RS 

+7 
Massieren äglich Ge- 
sicht und vordere rtie 
mit reichlich Pond’s Cold 


Cream, damit rein Sie 
die Haut in der Tiefe. 


Wenn Sie den Cream dann 
wieder entfernt haben, ist 
Ihr Teint klar und rein. Be- 
tupfen Sie jetzt das Gesicht 
mit Pond’s Skin Freshener, 
das erfrischt die Haut! 


Kleine Anleitung zur Gesichtspflege 


Wenige Frauen denken daran, wie wichtig 
die regelmäßige gründliche Reinigung für 
ihre Haut ist. Nur allzu leicht bilden sich 
Hautunreinheiten durch verstopfle Poren. 
Darum ist es ein oberstes Gesetz jeder Ge- 
sichtspflege, den Teint regelmäßig und 
gründlich zu reinigen. Am besten allabend- 
lich vor dem Schlafengehen. Pond’s Cold 


The Lady Strathcarron ist eine prominente 
Zuschauerin bei vielen Autorennen, an denen 
ihrGemahl teilnimmt. Der Staub derRennbahn 
kann ihrem zarten Teint nicht schaden, denn 
sie pflegt sich täglich mit den Pond’s Creams. 


Cream besitzt alle Eigenschaften, die not- 
wendig sind, die Haut intensiv zu säubern. 
Seine lösenden Dle dringen tief in die 
Poren und holen kleine und kleinste 
Schmutzteilchen heraus. Wenn Sie außer- 
dem Ihre Haut leicht mit den Fingerspitzen 
massieren, wird sie wohltuend durchblutet 
und belebt. 
Benutzen Sie für den Tag den fettlosen 
Pond’s Vanishing Cream, er betont die 
Reinheit Ihres Teints und gibt ihm die be 
gehrte matte Tönung, die ein Gesicht so 
anziehend macht. Pond'’s Vanishing Cream 
ist außerdem eine geeignete Unterlage 
für Ihr Make-up. 


POND’S 
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Beide Creams sind schon ab DM 1.35 erhältlich 
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Die Wischniakowa, die ich befragte, sah 
mich fast triumphierend an... „Das ist die 
Naturkraft unserer russischen Erde”, sagte 
sie. „Wir hatten zu Hause, in meinem Dorf, 
Gromutter Wlanka. Sie schlug auch jeden 
Arzt. Sie besprach eine Wunde und schon 
heilte sie. Ihr Ärzte solltet dort in die Lehre 
gehen... Aber er ist noch gröher. Er ist 
ein Heiliger .. ." 

Auch Derewenko hatte Rasputin nicht zu 
Gesicht bekommen. Die Befragung zeigte 
mir jedoch, daß Rasputin abermals durch 
hypnotische Striche und Suggestion gewirkt 
hatte. Am folgenden Tage machte der Za- 
rewitsch bereits seine ersten Schritte. Am 
Abend zuvor hatte er nach dem Bericht der 
Wischniakowa in seinem kleinen Schlafrock 
aus hellblauver Seide auf Rasputins Schof 
gesessen und sich dessen Geschichten an- 
gehört. Er hatte bereits einen Kindernamen 
für Rasputin erfunden, der diesen später 
auch offiziell übertragen erhielt. 

Der Name lautete „Nowych” oder „Der 
Neue”... 

Am Vormittag aber war noch etwas Un- 
gewöhnliches geschehen. Der Zarewitsch 
hatte noch einmal über leichte Schmerzen 
geklagt. Daraufhin hatte die Zarin auf dem 
Wege über die Groffürstin Stana telefo- 
nisch nach Rasputin suchen lassen, um ihn 
nach Zarskoje Selo zu rufen. Raspuftin selbst 
hatte sich schließlich am Telefon gemeldet 
und hatte gebeten, ihn direkt mit dem Za- 
tewitsch zu verbinden. Die Zarin hatte dem 
Zarewitsch den Hörer in die Hand gege- 
ben, und Rasputin hatte dem Jungen ge- 
sagt: „Hör’ zu, Aleschinka, mein Junge. Du 
hast Schmerzen? Das ist ja gar nicht wahr. 
Dir tut nichts weh. Ich sage es dir, dir tut 
gar nichts weh. Hörst du, dein Bein schmerzt 
nicht mehr. Leg dich zurück und schlaf... .” 

Der Zarewitsch war daraufhin unverzüg- 
lich eingeschlafen. 

Ich habe von diesem Tage an nicht auf- 
gehört, nach einer natürlichen Erklärung 
für dieses Wunder zu suchen. 

Das Telefongespräch erschien mir als 
deutlichster Beweis für die hypnotisch- 
suggestive Verbindung, die Rasputin zu 
dem Zarewitsch gefunden hatte und die er 
von nun an bis zu seinem Tode niemals 
mehr verlieren sollte. 

Ich fand für die schnelle Rückentwicklung 
des Krankheitsprozesses nur folgende Deu- 
lung: das Fieber war nicht die Folge einer 
echten Infektion, sondern eines Fe 
Druckreizes auf das Bauchfell. Die absolute 


Kaiser und Zar trafen sich im Sommer 1909 
in den Finnischen Schären. Bei der Begrüßung 
lagen sich die Vettern herzlich in den Armen. Der 
Weltfriede schien wieder einmal gesichert zu sein. 
Bild oben zeigt Nikolaus Il. im Boot, mit dem er 
auf die „Hohenzollern‘“ des Kaisers übersetzte. 
Im Hintergrund das Zarenschiff. Bild unten: 
eine zeitgenössische Darstellung der Begegnung 


Entspannung, die Rasputin dem Zarewitsch 
suggeriert hatte, hatte diesen Reiz besei- 
tigt. Die Blutung war bereits vor Rasputins 
Erscheinen zum Stehen gekommen. Die 
völlige Entspannung der betroffenen Par- 
tien, die Rasputin erreicht hatte, hatte in- 
dessen die schnelle Aufsaugung des Er- 
gusses zur Folge gehabt. 

Ich habe auch später an dieser Deutung 
festgehalten, aber auch niemals leugnen 
können, daf sie nicht alles erklärte und 
dab ein „Rest” blieb, der mit dem Ver- 
stande nicht zu erklären war. Es blieb etwas 
Dämonisches, dem ich mich wenigstens zu 
kleinen Teil unterwerfen mußte, ob 
ich wollte oder nicht. 

An jenem Tage allerdings wollte ich mich 
noch nicht unterwerfen. Mein rationeller 


Geist trieb mich dazu, das Phänomen Ras- 
putin zu erforschen. 


Für zarte Haut geschaffen 


Mütter benutzen die Seife Fa ® Der Duft der Seife Fa — eine 
nicht nur für sich, sondern geheimnisvolle Mischung 
auch für ihre Kinder. Auch die 
empfindlichste Haut erlaubt diese 
milde Reinigung mit der Seife 
Fa und ihren hautpflegenden ® Sahnig-dichter Feinschaum 
Wirkstoffen. Frauen mit zartem — belebend für müde Haut 
Teint schätzen darum die täg- 
liche Pflege mit der Seife Fa 
besonders. 

Das ist einer der Vorzüge dieser © Besonders 
Gebrauch. 


® Milde Reinigung — tief in 
die Haut wirkend 


Hautpflegend durch nach- 
eremende Rückfettung 


sparsam im 
Feinseife neuen Stils. 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


das große 
handliche 
Stück 


— eine Feinseife neuen Stils 


Seifenhersteller seit 1771 
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COLGATE beseitigt bis zu 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 

Colgate erhält Zahnfleisch 


und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 


Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 


Hersteller: näten- Binder & Ketels G. m. b. H., Hamburg-Billbrook 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet” ‚immer werden Sie die 


Der Zufall wollte es, dafz ich am gleichen 
Abend zu der Baronin Rosen gerufen 
wurde. Möglicherweise war es auch kein 
Zufall, sondern ihre Neugier, die zu dieser 
Konsultation führte. 


Die Krankheit, derentwegen sie mich rief, 


ein nur angeblich eingeklemmter Bruch, sah 
jedenfalls nach einem Vorwande aus. 


Sie fragte denn auch bald sehr offen: 
„Man hört, dab Rasputin am Hofe eine 
Wunderheilung am Zarewitsch vollbracht 
hat. An welcher Krankheit leidet der Kleine 
eigentlich . . .?" 

Ich zuckte die Achseln. 


„Sie wollen nicht sprechen”, sagte sie 
lauernd, „Nun, man sagt, dab er an der 
Bluterkrankheit leidet und dal Rasputin ihn 
vom Verbluien gerettet hat. Aber Sie brau- 
chen mir nicht zu antworten. Sie brauchen 
Ihre Schweigepflicht nicht zu verletzen — 
ich weiß es auch so... Aber...” Ihr Gesicht 
zeigte plötzlich einen unverhohlenen Half, 
den ich in dieser Form noch niemals an ihr 
bemerkt hatte. „Aber”, wiederholte sie, 
„daß die Montenegrinerinnen sich dieses 
Bauern mal wieder im rechten Augenblick 
bemächtigt haben, nachdem er durch uns 
erst bekanntgeworden ist, ist eine Unver- 
schämtheit, „das ist eine solch berechnende 
Perfidie . 

Als ich nicht antwortete, sagte sie: „Ich 
will einmal eine Weissagung tun. Wenn der 
Zarewitsch an der Bluterkrankheit leidet, ist 
er ‘unheilbar krank und wird, solange er 
lebt, von einem Unfall in den anderen 
taumeln. Kein Arzt kann ihm helfen, aber 


- wenn Rasputin — und in dem Punkt glaube 


ich an ihn — durch Besprechung und Gebet 
die Blutungen immer wieder zum Stehen 
bringen kann, wird er von heute an unent- 
behrlich sein für die Zarin und für den 
Zaren.” Sie spöttelte: „Die beiden haben 
sich genug geschunden, um diese einzige 
Sohnespflanze zu erzeugen. Sie werden 
alles opfern, um ihn am Leben zu erhalten. 
Rasputin wird ihr Gott werden. Malen Sie 
sich den Einfluß, malen Sie sich die Macht 
aus, die in unserem heiligen Bauern stecken 
kann? Und malen Sie sich die Macht dessen 
aus, der diesen Bauern in der Hand hält 
und ihn zum Zarenhof vermittelt... .?” 

Ich hatte wirklich über meinem Bemühen 
nach einer Erklärung des medizinischen 
Wunders noch nicht so weit gedacht, und 
spürte plötzlich, daß mir ein Frösteln den 
Rücken hinabglitt. 

„Aber die Montenegrinerinnen werden 
sich täuschen”, hörte ich währenddessen 
die Baronin sagen, „Grigori Raspufin ist ein 
Bauer. Er hat kaum Schreiben und Lesen 
gelernt. Er ist ungebildet und hat mehr 
Instinkt als Verstand. Aber er ist schlau und 
listig genug, um seine eigene Macht zu 
nutzen und sich von den Montenegrinerinnen 
frei zu machen. Ich kenne ihn besser. Sie 
werden es sehen. Er wird eine Macht wer- 
den, der gegenüber Philippe und die ande- 
ren nur jämmerliche Stümper waren — 
ei der Zarewitsch die Bluterkrankheit 

Sie blickte mich so durchdringend an, 
dafß ich ihrem Blick ausweichen 

„Und der Zarewitsch hat diese Krank- 
heit”, sagte sie, „Sie halten Ihren Mund. 
Aber Sie wissen es genau so gut wie ich. 
Und Sie werden an meine heutigen Worte 
denken...” 

Sie entlie mich, ohne mich jemals wieder 
zu rufen. 

Ich weiß nicht, ob sie ernsthaft von mir 
erwartet hatte, ich würde meine Schweige- 
pflicht brechen. 

Ich sah sie nicht mehr wieder. 


Dafür allerdings erfüllte sich ihre Pro. 
phezeiung in mehr als einer Beziehung, 
Ich bekam mehr als eine Gelegenheit, on 
ihre Worte zu denken. Vor allem abe 
wurde die Krankheit des Zarewitsch de. 
durch, dafs sie die Zorenfamilie an Raspufin 
als den einzigen, heimnisvollen Helfe 
mit unlösbaren Banden fesselte, tatsächlich 
zur düsteren Quelle einer Kette von Ereig. 
nissen, die in der Revolution und in der 
Ermordung der Zarenfamilie ihr Ende 
fanden. 

Ich selbst aber war dazu bestimmt, meine 
Rolle noch an zwei entscheidenden Statio. 
nen im Leben dieses Bluterkindes zu spie. 
len und den Weg in den Abgrund an seiner 
vreigensten Quelle zu erleben und zu 
verfolgen. 


Fünf Jahre lang, bis zum Jahre 1912, er. 
rc a mich kein Ruf nach Zarskoje Selo 
mehr. 

Das schloß jedoch nicht aus, dafz ich auf 


den üblichen Hinterwegen genug über die 2 


weitere Entwicklung des Zarewitsch erluhr, 
um mir ein Bild seines Schicksals in jenen 
Jahren machen zu können. 

Vor allem aber lie mich das auber. 
gewöhnliche Erlebnis des medizinischen 
Phänomens Rasputin nicht ruhen. 

Ich benutzte alle meine Beziehungen und 
Verbindungen, um mir Klarheit über die 
Vergangenheit, Entwicklung und den Cha. 
rakter des sibirischen Heiligen zu ver. 
schaffen. Als ich im Septmber 1912, völlig 
überraschend, nach Spala an das Kranken. 
beit des Zarewitsch gerufen wurde, wuhle 
ich mehr über Rasputin als die meisten 
Petersburger Zeitgenossen. 

Ich verdankte mein Wissen allerdings 
zum größten Teil der Tatsache, daf einer 
der mahgeblichsten Männer der geheimen 
Sicherheitspolizei am Hofe von Zarskoje 
Selo im Sommer 1908 mein Patient wurde 
und sein Leben einer mehr als gewaglten 
Nierenoperation verdankte. 

Wos ich damals aber über Rasputin er 
fuhr, war etwa folgendes: Grigori Jefimo- 
witsch Rasputin war 1863 in dem Dorl 
Pokrowskoje im sibirischen Gouvernemeni 
Tobolsk geboren worden. Er war also zur 
Zeit meiner ersten Begegnungen mit ihm 
bereits 40 Jahre alt. Sein Vater besa!; in 
Pokrowskoje ein einfaches Bauernhaus, eine 
kleine Landwirtschaft. Er betrieb aber vor 
allem das Gewerbe eines Fuhrmanne 
zwischen Tiumen und Tobolsk. 

Während der Jugendjahre Grigori Ras 
putins durchzogen sehr viele Wallfchrer 
Pokrowskoje. Sie befanden sich auf dem 
Wege nach den damals berühmten Klöstem 
Abalak und Werchoturje. 

Do sie sich häufig von Raspufins Vater 

fahren ließen, übernachteten sie auch in 
seinem Elternhaus und berichteten dem 
Kind von ihren Pilgerfahrten, die, wie es 
seinerzeit üblich war, durch ganz Ruhland 
und oftmals auch nach Palästina führten. 
Der Junge wuchs schon mit den Bildern der 
Lawra in Kiew, der Grotten der Heiligen 
und vor allem des Klasters auf dem Berge 
Athos auf. 
“Die Berichte, die da wissen wollten, das 
Rasputin bereits als Kind. mit hellseherischen 
Kräften begabt gewesen sei, nahm ich von 
vornherein mit Skepsis auf. 

Aber zumindest ein Bericht hat sich später 
als wahr erwiesen: Als Rasputin zwölf Jahre 
alt war, wurden in Pokrowskoje Pferde ge 
stohlen. Die Bauern versammelten sich im 
Hause von Rasputins Vater und beralt 
schlagten, wie sie den Dieb fangen könnten. 

Da meldete sich der junge Rasputin, der 
auf dem Hängeboden über der Versamm- 
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der nach Hause gebracht. Da er von dieser 
Zeit an nur herumträumte und halbverdaute 
religiöse Reden führte, galt er bald als Faul- 
pelz, um so mehr, da er zur gleichen Zeit 
in sonderbarem Gegensatz zu seinen reli- 
giösen Schwärmereien wild zu trinken be- 


Hat gann. Er gebärdete sich als ekstatischer 
ichlich Mensch, mit einer brennenden Lust nach 
Ereig: Frauen und einer kaum weniger brennen- 
n de den Lust nach Musik und Tanz. Er tanzte 
Ende die „Komarinskaja”, den berühmten rus- 
sischen Bauerntanz, mit einer Inbrunst, die 
meine alle Zuschauer mitri; und wild um ihn her- 
latior umwirbeln ließ, sobald er einmal von der 
spie Dümonie des Tanzes gepackt war. 
seines Rasputin heiratete mit neunzehn Jahren 
ıd zu ein Mädchen aus einem Nachbardorf, Pra- 
skowia Dubrowina, die bis zu seinem Ende 
mit geradezu hündischer Treue an ihm hing, 
12 obwohl seine Rastlosigkeit und sein Auf- 
i Sek stieg im Petersburger Sumpf später mehr 
Verzicht von ihr forderten, als jede andere 
hi Frau zu fragen bereit gewesen wäre. 
. Rasputin zog mit dieser Frau zu seinen 
a h Eltern. Er arbeitet auch jetzt nicht regel- 
mähjig. Bestenfalls fischte er. Sonst frank er, 
sonen tanzte er, nahm er andere Frauen und 
auf; stürzte sich danach in Grübeleien über die 
is ha Verzeihung und Überwindung der „Sünde”, 
. die ihn ständig lockte... 
Tr Als sein erstes Kind gleich nach der Ge- 
burt starb, erfahte sein chaotisches Wesen 
Che zum ersten Male ein Taumel der Reue. Er 
2 pilgerte nach Werchoturje und betete tage- 
voii lang vor den Gebeinen des heiligen Simeon 
des Gerechten. 
wuhle Zen war seine Geschichte nach- 
üfbar. 
aber wollte Raspufin — nach den 
di Erzählungen seiner Anhänger — auf dem 
ns Heimweg eine Vision gehabt haben. 
Br Als er heimkehrte, berichtete er, die 
a heilige Jungfrau sei ihm in ihrer ganzen 
wurde Glorie erschienen, und er beschloß, sofort 
r Ru: zu dem „Staretz” Makari in der Nähe von 
eg Werchoturje zu und ihn der 
tin 
Dieser Bericht nachpröfbar Glysolid-Glyzerin wurden in diesem 
sein. Allerdings erwies es si später 
ri als richtig, da Rasputin den genannten Jahre gekauft. Millionen Frauen und 
Iso zur „Staretz” aufsuchte. Der „Staretz" war Mä k h 
it ihm seinerzeit änner kennen heute reits dıe wun- 
sch in religiösen russischen Lebens — kein Priester, , er 
2 kein Mönch, sondern ein Laie, der göftliche derbare Wirkung der Glysolid-Haut- 
‚er vor Kräfte in sich fühlte, Weissagungen tat, als 
Einiedier lebte und von. glöubigen Bovam pflege. Täglich kommen zu ihnen neue 
zu Hunderten aufgesucht wurde, um Rat 
ri Ras gegen Krankheit und Unglück zu erlangen. Anhänger. Es ist auch wirklich so: Seit es 
Hohrer Makari gab Rasputin zu. = = Pilger 
f dem zum Berge Athos zu ziehen und dort Gott olid- inai 
löstem um Aufklärung über den Sinn jener Erschei- Glysolid-Glyzerin gibt, sind rissige, auf 
nung zu bitten. Rasputin ließ seine Frau > 
nd me au den gesprungene und rote Hände nach der 
uch in Weg. Ich ha nie den Verdacht über- . . . Z 
den Großfürstin Tatjana, die zweite Tochter Zar winden können, dah Rasputin jene Erschei- din Folge 
wie & Nikolaus I. Tatjana wurde allgemein wegen ihrer nung eriand, um einen Vorwand zu haben, RE .. Pr 
uhland rd Schönheit bewundert: Sie fiel der Ihn aus der Enge seines Ehalabens und lässigkeit in der Körperpflege. 
ührten. [8 der blutigen Revolution zum Opfer. Zusammen mit s Pokrowskojer Daseins überhaupt her- . u Sn: 
arm der ihren Geschwistern Glysolid-Glyzerin ist für jeden 
eiligen eine spä un ach erwiesene dämo- 
| I nische Gier nach Leben, nach Frauen, nach Geldbeutel erschwinglich und in jeder 


lung lag. Er bezeichnete einen der An- 
ö wesenden als Dieb und beschrieb genau 
er den Ort, wohin die gestohlenen Tiere ge- 
u bracht worden waren. Und seine Angaben 
bestätigten sich. Seither galt der junge 


allen Genüssen des Daseins trieb ihn ebenso 
dazu, wie seine chaotische religiöse Er- 
lösungssehnsucht, die sich so untrennbar mif 
seiner unstillbaren Lust nach der „Sünde” 
verband, daf er bis ans Ende seines Lebens 


Drogerie oder Apotheke zu haben. 


Lassen Sie sich auch den 


Rasputin als „merkwürdig. Er lernte weder ischen di beiden Ext hin- und 

noch Schreiben. Als er fünfzehn Jahre Prospekt geben, in dem Sie Anwendung 
de ge- alt war, folgte er den Verlockungen, die Rasputin wanderte drei Jahre zu Fuh : - > 

ch im ihm aus den Erzählungen der Pilger ent- durch Rußland. Es waren die Jahre von 1893 und weitere Vorteile lesen können. 
gegentraten. bis 1896. 

Önnten. Er lief von zu Hause fort. Er versuchte, zu Er zog von Dorf zu Dorf. Die Bauern waren 

tin, der Fuß das Kloster Werchoturje zu erreichen. immer gastfreundlich, wenn heilige Män- 


rsamm- Unterwegs wurde er aufgegriffen und wie- 


ner kamen, und Rasputin lebte sich in diesen 


Areislaufftörungen 
veränderter Blutdruck - Adernverkalkung 


und vorzeitiges Altern sind häufige Erscheinungen, bei denen Sie Hämoskleran nehmen sollten. 
Quälen Sie Müdigkeit, Benommenheit, vom Herzen ausgehendes Unbehagen, Schwindel- und Angst- 
gefühl, Ohrensausen, Atemnot, Gedächtnisschwäche, Kopfschmerzen, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit, 


dann Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, 
das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 
Das Mittel, welches völlig unschädlich ist, enthält eine bewährte Blutsalzkomposition, angereichert 
mit herzstärkenden, blutdruckregulierenden Pflanzenstoffen. Auch wurde neuerdings Rutin beigefügt, 
das die Adernwände elastischer macht. Packung mit 70 Tabletten DM 2,15 — nur in Apotheken. 
Verlangen Sie interessante Druckschrift H kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


MARKEN-STAUBSAUGER 


DM 75- 15 Monatsraten zu je 
+ Versandkosten 


Das feste Glyzerin 


in der roten 


Macht Haut und Hände heil und glatt 


RWIN BODENMULLER 
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Werk. Stabiles, verchromtes Ge- 
häuse. Mit Goldauflage nur DM 1.- 
mehr. 

$o recht also die praktische Arm- 
banduhr für den Alltag und für die 
Jugend. Sieht gut aus, funktioniert 
gut und kostet erstaunlich wenig. 


! 


Doch achten Sie darauf: 


beeinflußt und eine he- - 


Teppicbe 


59 DM nur kosiet unsere prachivolle 
Velour-Bettumrandung 
3-teilig, hochflorig und weich 


uns Maärken-Teppiche. Läufer und 
ab DM 10,—- im Monat bis 10 Raten. 
Bitte lordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 
220 farbige Teppichbilder und Proben 
von Deutschlands größtem Teppich - Versandhaus 


Teppicb-Kibek 
Eilmsborn 15 


Ein offenes Wort 
über den Schlaf.. 


der meist denen fehlt, die 
ihn am nötigsten brau- 
chen: den Nervösen. 

Große Ärzte erfuhren: Der 
kräfteerneuernde tiefe 
Schlaf steht in enger Be- 
ziehung zum Zustand des 
Nervensystems. Dani- 
lewsky, Cesare, Serono, 
Tonelli, Foa, Desgrez. 
Zaky, Fournier u. Gilbert 
stellen fest: „daßLecithin 
Nervenstörungen günstig 


deutende Rolle bei ihrer 
Behandlung spielt“. Le-. 
eithin hebt die Schlaf- 
fähigkeit, stärkt den Or- 
ganismus, beschleunigt 
oder kompensiert die Aus- 
scheidung giftiger Alka- 
loide (Nikotin, Koffein) 
und wırkt positiv auf 
nervöskranke Organe 
(Herz, Leber, Galle, Ma- 
gen,Nierenusw.)Lecithin 
ist Stärkungsmittel und 
unschädliches Schlaf- 
hilfsmittel zugleich. Ent- 
scheidend ist die Kon- 
zentration, denn die Le- 
cithin-Menge bedingt 
den Wirkungsgrad (nach 
Koch tgl. 6—8 g) ... 
Dr.Buer'sReinlecithin ist 
das Lecithinkonzentrat, 
denn jede Einheit enthält 
1 g biologisch hochwirk- 
sames J.ecithin. 


Lecithin der Lebensquell 


% 


Yerven) 


Erhältl. in Apoth. u. Drog. 


Jahren in die nutzbringende Rolle des heili- 
gen Mannes hinein. Vielleicht wurde er sich 
zu dieser Zeit auch seiner hypnotischen und 
suggestiven Kräfte bewußt und erprobte 
sie zuerst an einfachen Frauen, die ihm 
hörig wurden, und gelegentlich an Kranken. 
Schließlich kam er vor die Tore des Klosters 
auf dem Berge Athos, das für jeden An- 
hänger der brihodoxen Lehre die große 
Sehnsucht seines Lebens bedeutete. 

Rasputin hielt es indessen dort nicht lange. 
Aus dem Kloster Athos waren alle Frauen 
verbannt... Für ihn und seine explosive 
Natur, für seine ungeheure Vitalität war 
ein Leben ohne Frauen und ohne die 
„Sünde” undenkbar. Er verließ den Berg 
Athos bereits nach wenigen Tagen und 
zog weiler, 

Rasputins Wege im letzten Jahre seiner 
damaligen Wanderschaft blieben bis heute 
unerforscht — bis auf einen Punkt. Und 
dieser Punkt zeigte, daß er auf dieser Reise 
mit der russischen religiösen Sekte der 
„Chlysty” zusammentraf. Vorher besuchte 
er zahlreiche andere Klöster, Staretze, Prie- 
ster und diskutierte mit ihnen. Seine ange- 
borene Intelligenz ließ ihn Begriffe und 
Ideen aufgreifen, die es ihm so viele Jahre 
später erlaubten, sich mit den Petersburger 
Priestern und Bischöfen zu unterhalten und 
sie, wenigstens eine Zeitlang, von seiner 
religiösen Inbrunst oder gar seiner Heilig- 
keit zu überzeugen. 

Die Sekte der „Chlysty” aber schlug ihn 
in ihren Bann. Sie war damals in ganz 
Rußland verboten, Nur insgeheim folgte sie 
ihren merkwürdigen Bräuchen. Die Sekte 
war vor mehreren hundert Jahren von einem 
abtrünnigen Bauern des Gouvernements 
Kostroma, namens Danila Philippow, ge- 
gründet worden. 

Die Lehre aber lief ungefähr auf das hin- 
aus, was Rasputin in jenem Kreis von Salon- 
damen verkündet hatte, als ich ihm Jahre 
1903 zum ersten Male begegnet war. Sie 
verkündete die Befreiung von der „Sünde” 
durch die „Sünde”. 

Die „Chlysty” versammelten sich in den 
Dörfern, in den Kellern oder Scheunen. Ihr 
Gottesdienst begann mit Hymnen. Der Ge- 
sang nahm immer ekstatischere Formen an, 
bis schließlich die sogenannte „Radenje” 
oder Inbrunst, der Höhepunkt der Ekstase, 
erreicht war und die Männer und Frauen 
sich aufeinanderstürzten, um in der Um- 


armung die Enthebung vom Irdischen 
und zugleich die seelische Säuberung zu 
erreichen. 

In den Jahren, in denen Raspufin seine 
erste große Pilgerfahrt unternahm, waren 
die „Chlysty” trotz der Verbote und trot 
der härtesten Verfolgung in nahezu fünf. 
unddreißig Gouvernements Ruhlands ver. 
breitet. Sie gaben Rasputin, wonach er 
suchte, die göftliche Erlaubnis zur „Sünde"' 
ja die Erlösung von der „Sünde” durch die 
„Sünde” selbst. 

Im Jahre 1896 traf Rasputin völlig über. 
raschend wieder in Pokrowskoje ein und 
blieb dort bis zum Jahre 1900. Er betätigte 
sich als Laienpriester und sammelte seine 
Gemeinde um sich. Seine „Goflesdienste' 
veranstaltete er in dem Keller unter seinem 
Pferdestall. Hierhin zog er sich auch täglich 
zum Gebet zurück. 

Es wurde bald bekannt, daf seine Gottes. 
dienste in „Ekstasen” nach Art der „Chlysty" 
endeten und immer mehr Männer und 
Frauen anzogen. Zur Bekehrung und Reini- 
gung nahm Rasputin auch einzelne Frauen 
zu sich in sein sonderbares Gofteshaus, 
Gleichzeitig aber lebte er mit seiner Frau, 
was eigentlich von den „Chlysty” verboten 
war. Bis 1900 wurden ihm zwei Töchter und 
ein Sohn geboren. Er trank auch weiter und 
tanzte weiter und übte jetzt oftmals Hei- 
lungen durch Handauflegen und Gebet, 
wobei ohne jeden Zweifel das hypnotische 
Element bewuht oder unbewuht das Ent- 
scheidende wor. So verlief sein Leben, bis 
die Behörden in Tobolsk wegen des Vver- 
dachtes der Betätigung als „Chlyst” gegen 
ihn vorgingen und mehrere Houssuchurgen 
veranstalteten ... 

Wenige Tage nach der leizien Haus. 
suchung verließ Rasputin über Nacht Po- 
krowskoje und begab sich auf eine neue 
Pilgerfahrt — diesmal nach Kasan. Dort 
wollte er, wie er beim Abschied erklärte, 
beten und die „Wahrheit” suchen. 

In Kasan gelang es ihm, als Pilger mit 
dem Bischof Michail zu sprechen. Und sein 
ausgefollenes Wesen erregte zum ersten 
Mole Aufsehen bei dem Theologen. Aud 
die Theologen in Kasan waren schon von 
dem Fieber erfaht, das St. Petersburg so 
sehr kennzeichnete. Ich meine die Sehnsucht 
nach der Rückkehr zum „Einfachen”, zu den 
göftlichen „Stimmen im Volk”. Als Raspufin 
in Kasan einige Frauen von nervösen Lei- 


behütet... 


Wie gemütlich sitzt es sich _ 
am Abend im Schutze eines 
Springrollos. Weder fremder 
Einblick noch der Schein 
Tagsüber schützt das 
Springrollo Gardinen, Teppiche 
und Möbel vor schädlicher 
Sonnenstrahlung. 
Kinderleicht zu handhaben. 


Erhältlich in allen einschlägigen 
Geschäften und Häusern 
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SABA „Radio-Pilot“ 
genial bis ins Letzte... 


c) die echte Sensation des Rundfunkjahres 1954/55. 

SABA verwirklicht den Wunschtraum des Rund- 
funkhörers. Der Griff in den Äther ist Wirklichkeit 
geworden. Jeder Sender stellt sich vollautomatisch 
scharf ein. Die Lautstärke läßt sich motorisch nach 
Belieben regeln. Und das alles vom bequemen 
Sessel aus, denn die SABA-Fernbedienung erreicht 
die entfernteste Ecke. 


SABA seit 30 Jahren Pionier im Rundfunkbau — 
SABA 120 Jahre Schwarzwälder Präzision! 


Lassen Sie sich den SABA „Radio-Pilot” beim SABA- 
Freiburg-Automatic3DS und SABA-Bodensee-Auto- 
matic 3D$ in den guten Fachgeschäften vorführen 
oder fordern Sie direkt von uns die Prospekte. 


ABA 


SABA Villingen/Schwarzv/ald 
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den durch gemeinsames Gebet heilte (oder 
besser, als die Frauen angaben, geheilt zu 
sein), trugen einige Theologiestudenten Ras- 
pufinn Namen zum ersten Male nach 
St, Petersburg. Das geschah ein Jahr, bevor 
ich ihn zum ersten Male sah. Es geschah 
ein Jahr, bevor sich die dekadenten Salons 
von St. Petersburg in ihrer Sucht nach „ge- 
sunder Primitivität"” und nach der „Religio- 
sität des Volkes” Rasputins bemächtigten. 

Die theologische Akademie in St. Peters- 
burg war damals das Zentrum für die theo- 
logische Erziehung in ganz Rußland. Der 
Bischof Theophan, Beichtvater der Monte- 
negrinerinnen, wirkte als ihr Inspektor. Auch 
er war von einer Neigung zur „Mystik” und 
zu den Stimmen Goffes aus dem Volk be- 
fangen, Als er von Raspufin hörte, lud er 
ihn nach St. Petersburg ein, um ihn vor den 
Studenten sprechen zu lassen. Und als Ra- 
spufin in St. Petersburg ankam, kam er ge- 
rade zur rechten Zeit, um den Samen seiner 
primitiven Vitalität, seines erotischen Zau- 
bers, seiner zwilichtigen, halb versteckten 
Lehre von der „Befreiung von der Sünde 
durch die Sünde”, seiner religiösen In- 
brunst und vor allem seiner use 
Macht auf dem ungesunden von 
St. Petersburg auszustreuen. 


Theophan verfiel dem chaotischen Schil- 
lern seiner Gestalt, deren anfängliche stin- 
kende Unsauberkeit die Volksverbunden- 
heit nur noch zu unterstreichen schien. Er 
verfiel vor allem aber seinem hypnofischen 
Blick. Ebenso verfiel ihr der Seher von Kron- 
statt, Vater Jean, der tatsächlich wie unter 
einem Zwang seinen Goftesdienst unter- 
brach, als er Rasputin in der hinteren Reihe 
der Gläubigen sah. 


Er rief ihn nach vorn, segnete ihn und 


sagte den Anwesenden, hier stehe ein hei- 
liger Mann vor ihnen. Nur Tage später war 
Raspufin zum ersten Male in den Salon 
Stana Nikolajewas geladen. Sein Aufstieg 
aus dem Sumpf von St. Petersburg begann, 
als er zur gleichen Zeit die Frau eines 
Stautsbeamten, Lochfina, durch gemein- 
sames Gebet von einem „Trauma” heilte, 
dah sie bei einer Vergewaltigung erlitten 
hatte. Sie wurde seine erste glühende Ver- 
ehrerin. Ich war sicher, daf; er jenes Trauma 
der Vergewaltigung durch eine neve Ver- 
gewaltigung heilte, Jedenfalls: damit be- 
genn sein Weg in St. Petersburg — der 


Die deuischen Verwandien 


des Zaren, aufgenommen bei einem Besuch auf 
Woltsgarten im Herbst 1910. Unterste 
E rokher Georg; Prinz wig; ürstin 
Tatjana (Tochter des Zaren). Zweitumerste Reihe: 
Prinzessin Heinrich von Preußen (die Mutter des 


Bluters Prinz Waldemar); Großfürstin Maria und 
Grobfürstin Olga (Töchter des ren). Mittelreihe: 
Großherzogin Eleonore; Großfürstin Anastasia (Toch- 
ter des Zaren); Prinz Heinrich von Preußen (Bruder 
des deutschen Kaisers und Vater des Bluters Prinz 
Wald ‚ über d Schicksal der „Stern” berich- 
tet hat); Zar Nikolaus 1l.; Zarin Alexandra; Ober- 
hofmeisterin Freiin von Grancy. Zweitoberste Reihe: 
Oberstallmeister Riedesel Frei zu Eisenach; Hcf- 


dame Fräulein von Bützow; Großharzog Ernst iud- 
wig; Flügeladjutant Rittmeister Freiherr von Mas- 
senbach; Hofdame Freiin Rotsmann; Hcfdame Frävu- 
lein Tutschew; Hofd Fräulein von Oertzen. 
Oberste Reihe: Leibarzt Dr. Botkine; persönlicher 
Adjutant Kapitänleutnant von dem Knesebeck; Flü- 
geladjutant Kapitän Drentein; Hofmarschall Freiherr 
von Ungern-Sternberg; Kammerherr Freiherr von 
Leonhardi. — Im Hintergrund stehend die Dienerschaft. 


und glatt macht. 


, Urteilen Sie selbst, wie der 
milde, dezent duftende 
Schaum der Palmolive- 
Seife Ihre Haut zart 


Benutzen Sie das große 
Stück für Ihr Schönheits- 
bad. Geben Sie Ihrem gan- 
zen Körper diese Schön- 
heitspflege. 


Die hautpflegende und belebende 
Wirkung der Palmolive-Seife 
empfinden Sie schon nach mehrmali- 
gem Gebrauch, denn Palmolive- 
Seife erfrischt und belebt die Haut, 
sie glättet sie, ohne ein Spannen zu 
hinterlassen. Einmal gebraucht, 


werden Sie Palmolive-Seife 


für Ihre tägliche Schönheitspflege 


nicht mehr entbehren, sondern 


immer wieder verwenden wollen. 
Massieren Sie den reichen, milden, 
weißen Schaum sanft in die Haut. 
Spülen Sie mit warmem Wasser ab 
und mit kaltem nach. — So ange- 
wendet, ist Palmolive-Seife mehr 
als Seife — ein Schönheitsmittel! 


Das ist das Besondere: Palmolive-Seife ist 100°/,ig 
aus Pflanzenölen - Oliven- und Palmenölen - herge- 
stellt. Sie ist vollkommen rein und vollkommen mild 
und daher auch der Haut besonders zuträglich. 
Achten Sie einmal darauf, wie langsam ein Stück 


Palmoli 


wer Das 100g Stück 


Das große 
150 9 Stück 
nur 90 Pf. 
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sagt die Männerwelt und mit einem 
faszinierenden Seitenblick nimmt die 
moderne Frau dieses Kompliment zur 
Kenntnis. Es ist ihr offenes Geheim- 
nis, Gepflegtsein zu unterstreichen. 
Nur wenige Tropfen ELLOCAR- Eau 
de Cologne an Wäsche und Spitzen- 
tuch zaubern einen dezenten Duft- 
schleier. 


Weg eines bäuerlichen Riesen, gesund und 
schwankend zwischen urgewaltigen, 
chaotischen Trieben und Gebeten, zwischen 
fast kindlicher Güte und primitivster Wild- 
heit, ausgestattet mit der Urgewalt hypno- 
tischer Macht — und nicht zuletzt mit einer 
Rn die ihn seine Chancen sehen 


Der 26. September 1912 war in St. Peters- 
burg von einer Schwüle, die für diese Jah- 
reszeit absolut ungewöhnlich war. 


Ich kam in Schweiß gebadet aus dem 
Operationssaal, um mich zu waschen und 
mich dann nach Hause zu begeben. Ich ver- 
langte nach Kaffee und lief mir die erste 
Zigarette zwischen die Lippen schieben, 
> bevor das Wasser über meine Hände 

In diesem Augenblick trat eine meiner 
jüngeren Schwestern an mich heran und 
übergab mir ein Telegramm. Da meine 
Arme noch bis zu den Ellbogen naf waren, 
sagte ich unwillig: „Machen Sie’s doch auf. 
Ich bin jetzt auch für Telegramme nicht zu 
sprechen...” 


Ich nahm das Handtuch und wandte der 


Schwester bereits den Rücken zu, als diese 
mich mit einem erstaunt beklommenen An- 
ruf zurückhielt. „Was ist?” fragt ich. 


„Seine Majestät, der Zar...” flüsterte sie. 


Ich drehte mich endgültig um und nahm 
ihr das Telegramm aus der Hand. Es befahl 
mich „unverzüglich auf dem schnellsten 


- Wege” zu einer Konsultation nach Spala. 


Es teilte mit, daß gleichzeitig mit mir Pro- 
fessor Rauchfuß, der zu jener Zeit ebenfalls 
zu den bekanntesten Petersburger Ärzten 
zählte, nach Spala reisen werde. Schließ- 
lich kündete es mir einen Abgesandten der 
Zarin an, der mich persönlich unterrichten 
werde, und zwar in meiner Privatwohnung, 
um 2 Uhr nachmittags. 

Ich blickte unwillkörlich auf die Uhr. Es 
war 1 Uhr vorbei. Die Art, über mich zu ver- 
fügen, ärgerte mich, wahrscheinlich, weil ich 
in Westeuropa zu viel Liberalismus in mich 
aufgesogen hatte. Aber es gehörte nicht 
viel dazu, um anzunehmen, daß es abermals 
um das Leben des Zarewitsch ging. 


Ich beeilte mich also und war kurz nach 
1 Uhr zu Hause. Dort meldete mir mein 
Diener die Anwesenheit einer Dame. Ich 


sagte: „Schicken Sie sie weg. Ich habe jetzt 
keine Zeit..." 

Aber er sagte: „Es handelt sich um eine 
Dame vom Hof, im persönlichen Auftrag 
der Zarin...." 

Er reichte_mir eine Karte. Sie trug den 
Namen: „Anna Alexandrowna Tanejewa.” 
Und während ich noch überlegte, woher 
dieser Name mir so vertraut war, stand ich 
der Dame gegenüber. 


Sie war etwa 28 Jahre alt, aber trotz Beer 


relativen Jugend ziemlich schwer und rund- 
lich. Sie hatte ein hübsches, etwas primi- 
tives, scheinbar harmloses Gesicht, volle, 
fleischige Lippen und — und das war das 
Auffallendste — Augen, die mich an ganze 
Scharen von hysterischen, zu kurz gekom- 
menen, in religiösen Schwärmereien 

glittenen Patientinnen erinnerien. Alle 
meine Erfahrungen hätten mich täuschen 


müssen, wenn sie nicht mit „voeringlen 


Komplexen” beladen war. Und plöftz 
noch bevor ein Wort fiel, wußte ich auch, 
weshalb ihr Name mir so geläufig erschien. 


Sie war die Tochter des Staatssekretärs 
Tanejewa, die, als Zwanzigjährige, Ehren- 
dame der Zarin geworden war. Vor einer 
Reihe von Jahren hatte sie den Leutnant 
Wyrubow geheiratet und, wie man be- 
hauptete, nach „einem Jahre voller Quo- 
len” verlassen. 

Ich war dem Leutnant Wyrubow einige 
Male begegnet, und er hatte mich damals 
um einen Rat gefragt, den ich ihm nicht 
geben konnte. Jedenfalls war es so, daf 
seine Frau ihre Unberührtheit bewahrt 
hatte, wie eine Irre, nächtelang in Gebete 
versunken wor, um sofort nach der schnel- 
len Trennung an den Hof nach Zarskoje 
Selo zurückzukehren. Seither war sie die 
erste Freundin der Zarin geworden und 
übertraf diese noch an mystischer Glaubens- 
seligkeit. Sie also — kurz „Wyrubowa” ge- 
nannt — stand jetzt vor mir. Und ich hatte 
sofort die dunkle Ahnung, dab sie mir 
keine Freude bereiten würde. . 

„Es handelt sich um den Zorewilsch ...”, 
fragte ich. 

Sie nickte. „Ja”. Dann sagte sie: „Ich 
habe den Auftrag, Sie über ein furchtbares 
Unglück zu unterrichten, das sich in Belo- 
weja vor vierzehn Tagen ereignet und sich 
vor drei Tagen in Spala wiederholt hat...” 


(IFORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT) 


und temperamentvoll ist der Frauentyp, 
dem viele Männer den Vorzug geben. 
Um dieser Eigenart besonderen Aus- 
druck zu verleihen, wurde die Duft- 
schöpfung ELLOCAR - herb geschaffen. 
In kurzer Zeit wurde sie zu einer der 
beliebtesten Duftkompositionen - die 
so anziehend und von desodorierender 
Wirkung ist. Ein Duft für die Frau un- 


DIE ELEGANTE PRÄZISE UHR 


Jtowa und SIOwa PARAT-UMREN mir 15 
und 17.steinigen Ankerwerken sind 
EIN KAUF OHNE RISIKO 
da nur in guten Fochgeschäften, 
ouch gegen Teilzohlung, erhältlich 


machts! 


Das einzige Radio der Welt 
mit 4-Stunden-Langspielband 


21 Kreise Plastofon-Lautsp 


0 Klaviertast 


Jederzeitstörungsfreie Musik nach Ihrer Wahl unabhäng 


vom Rundfunkprogramm e Preis einschließlich 4-Stunden- 


Prospekte 


und kostenlo. 


TEFI-WELT-RADIO, WERK KOLN-PORZ 


und durch unsere Fobrikfilialen : 


Aalen, Westlicher Stadigraben 
Augsburg, Viklorissirahe 2/1 


Freiburg, Niemensitrahe 5 
Gelsenkirchen, Haupisirahe 69 
Giehen, Bahnholstrahe 8 
Hamburg- Altona, Gr. Bergsir. 21 


Münster/Westi., Teigiersirahe 7 
Mürnberg, Wiesensirahe 155 
Oberhausen, Mülheimersir. 58 
Osnabrück, Georgsirahe 2 


Berlin W 30, Hardenbergsir. Hannover, Kurt Schumachersir. 14 Pirmasens, Teichsirahe 4 


Bielefeld, Welle 3 
Bühl/Baden, Haupisirahe 96 
Darmstadt, Kirchsirahe 21 
Düsseldorf, Eiberfelderstrahe 4 
Essen, Hindenburgstrahe 21 


Koblenz, Am Görresplatz 
Köln, An Si. Agalha 33 
Landau/Pl., Vogesenstrahe 34 
Lörrach, Beichensirahe 18 
Mannheim 07, Veiler-Passage 
Franklurf, Bornheimer Landsir. 64 München, Goelhesirahe 26 


Ravensburg, Eisenbahnsir. 33 
Stuttgart, Tübinger Sirahe 
Schwenningen, B. Sulinersir. 52 
Trier, Jüdemerstrahe 13 
Ulm/D., Donaustrahe 11 
Wiesbaden, Kleine Kirchgasse 


Ihrer Gesundheit. Darum 
ist die beste Schönheits- 
pflege die Pflege der Ge- 
sundheit von innen heraus. 
Und das ist das Geheimnis 
der FRAUENGOLD-Erfolge: 
Frauengold belebt und rege- 
neriert den spezifisch weibli- 
chen Organismus auf natürliche 
Weise u. wirkt dadurch den häu- 
figsten Ursachen von Müdigkeit, 
Nervenüberreizung u. allgemei- 
ner Erschöpfung entgegen. Viele 
Frauen,dieihre Jugend schon verlo- 
ren glaubten, haben sie durch Frau- 
engold wiedergefunden. Erproben 
auch Sie die Wirkung von Frauengold, 
dann werden Sie es selbst spüren! 
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him- Funktionstonikum, Biut- und 
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DIE WOCHE VOM 24. BIS 30. OKTOBER 1954 


Es wird immer schwieriger, sicdı zu verständigen. Uber die Revision überholter Abmachungen 
oder Bestimmungen lassen vor allem die Parteien, die ehemals Nutzen davon hatten, nicht mit 
sich reden. Einige lokale politische Einzelerfolge, in Europa zum Beispiel, sind möglich, werden 


aber weit überschätzt. Am 26./27. 10. dürften selbst die Op! 


z 
timisten aus Prinzip nicht mehr weiter- 


wissen. Zudem könnte sich an einem vielleicht zufälligen Ereignis die ganze Problematik der tech- 
nischen Errungenschaften mit beängstigendem Nachdruck in Erinnerung bringen. Die allgemeine 
stimmung wird dadurch seltsamerweise nicht anhaltend gedrückt. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Ihre 


Kontrahenten scheinen in Schwierig- 

keiten geraten zu sein. Das kommt 
Inıen zugule, obgleidı Sie vielieicht ablehnen, 
dıe Zwangslage anderer auszunutzen. Am 
„5.27. X. wird man sich angelegentlih nac 
Ihnen erkundigen. Eine gute Zeit steht bevor. 
1.9. Januar Geborene: Man macht Ihnen große 
Versprechungen. Sie trauen deın Frieden nicht 
ganz, aber Sie dürfen darauf bauen, daß sic 
die Ankündigungen erfüllen werden, Eine kleine 
Wartezeit werden Sie in Kauf nehmen müssen. 
10.--20, Januar Geborene: Diese Woche begin- 
nen Sie wahrscheinlich wenig lustig. Vielleicht 
schen Sie sich sogar genötigt, sich vorüber- 
gehend vertreten zu lassen. Am 27./28. be- 
finden Sie sich aber wieder in besserer Form. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Rechnen 

Sie einmal genau zusammen, was für 

Reserven Sie haben und wer ge- 
aeıenenfalis bereit sein würde, für Sie zu 
sprechen. Es braut sich etwas um Sie zusammen. 
Hofientlich haben Sie keinen gar zu katastro- 
phaten Fehler begangen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: An gutem 
Wiilen lassen Sie es nicht fehlen, aber damit 
bewirken Sie wenig. Lediglih am 24./25. X. 
zeiat sich die Gegenseite großzügiger. Am 
27. X. treten bereits wieder beträchtliche 
Schwierigkeiten auf. 
9.—18. Februar Geborene: Man spricht mit gro- 
ßer Anerkennung von Ihnen. Am 25./26. und 
30.41. X. wird man Ihnen den Vorzug geben. 
Manchmal kommt es Ihnen jedoch vor, als seien 
alle Erfolge, die Sie in letzter Zeit verbuchten, 
zu 'ouer erkauft. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Wirtschaft- 
lich scheint es Ihnen befriedigend zu 
gehen. Jedenfalls sind die Konstel- 
‚nen in dieser Hinsicht ausgezeichnet. Lei- 
der bereitet Ihnen die Entwicklung einer priva- 
ten Angelegenheit großes Kopfzerbrechen. Der 
24..29. X. belastet besonders. 
26. Februar bis 9. März Geborene: Sie werden 
die richtigen Leute finden, die Sie brauchen, um 
Ihr Unternehmen auf eine festere und gesundere 
Basıs zu stellen. Am 26./27. X. ergibt sich ein 
Einvernehmen. Der 29./30. X. ist trübe. 
10.—20. März Geborene: Selbst Ihre heftigsten 
Kıitiker werden jetzt verstummen. Am 27./28.X. 
dürfte es keinen Zweifel mehr geben, daß Sie 
den richtigen Weg eingeschlagen haben. Am 
29.30. X. erwägen Sie, vorübergehend eine 
Pause einzulegen. 


WIDDER 
a 21.—30. März Geborene: Es könnte 


sein, daß Sie am 23./24. X. bei einer 
zufälligen Begegnung eine wichtige 
Verabredung treften. Halten Sie sich für alle 
Fälle den 28./29. X. frei; vieles spricht dafür, 
daß er mit einer für Sie höchst angenehmen 
Uberraschung aufwartet. 
31. März bis 9. April Geborene: So genau steht 
es bei Ihnen nicht fest, ob das, was sich in die- 
ser Woche ereignet, erfreulich oder betrüblich 
für Sie ist. Sie sollten versuchen, dem Glück 
etwas nachzuhelfen. UÜbertriebene Sorgen sind 
aber überflüssig. 
10.—20. April Geborene: Abermals werden Sie 
feststellen, daß man Ihnen gegenüber immer 
noch mißtrauisch ist. Am 25./26.X. könnte Ihnen 
ein Vorschlag glatt abgelehnt werden. Unbe- 
schwert in dieser’ Woche ist nur der 30./31. X. 
STIER 
21.29. April Geborene: Seien Sie 
nicht allzu verwunderi, wenn Sie die 
Entdeckung machen, daß jemand ver- 
sucht, eine Ihnen nahestehende Person gegen 
Sie aufzuhetzen. Besonders am 26./27. haben 
Sie von Ihrer Umgebung wenig Gutes zu er- 
warten, Bleiben Sie besonnen. 
3%. April bis 9. Mai Geborene: Eine Beziehung, 
die Sie kürzlich aufnehmen konnten, läßt sich 
immer besser an. Wenn Sie sie nur ein bißchen 
pflegen, werden Sie noch viel Gewinn davon 
haben. Zeigen Sie sich am 26./27. X. von Ihrer 
besten Seite. 
10.—20. Mai Geborene: Man hat Ihnen etwas 
Beachtlihes zu bieten. Das müssen Sie aner- 
kennen, auch wenn Ihnen sonst bei der Sache 
nicht so ganz behaglich ist. Übrigens wird man 
am 27./28. X. für Ihre Lage das größte Ver- 
standnis aufbringen. 


ZWILLINGE 
€” 21.—30. Mai Geborene: Soviel Auf- 


merksamkeit, wie man Ihnen jetzt 

erweist, sind Sie wahrscheinlich gar 
nicht mehr gewöhnt. Es wird Sie freuen, daß 
nan Ihnen alle erdenkliche Hilfe anbietet, ohne 
daß Sie darum gebeten haben. Besonders er- 
gıebig sind der 24. und 28./29. X. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie könnten einen 
neuen Auftrag erhalten, den auszuführen Ihnen 
viel Freude machen wird. Sollte Sie eine Sorge 
bedrücken, so brauchen Sie sie nicht zu ver- 
heimlichen. Der 29./30. X. verläuft recht lebhaft. 
10.—20. Juni Geborene: Schöne Ausblicke eröff- 
nen sich. Von Ihren Ideen ist man sehr einge- 
nommen. Der 25./26. X. beschwingt Sie; am 
%.31. X. könnte ein positiver Bescheid ein- 
treffen. Ihre Freunde helfen Ihnen. 


KREBS 
2 21. Juni bis 1. Juli Geborene: So wie 

Sie sich eine Sache gedacht hatten, 

wird sie sich nicht durchführen lassen. 
Aber da Ihnen umzudisponieren nie schwer ge- 
fallen ist, werden Sie auch diesmal damit zu- 
rechtkommen. Für den 25./26.X. stehen Gewinne 
in Aussicht. 
2.—11. Juli Geborene: Bei solcher Hilfestellung, 
wie Sie sie momentan haben, kann nichts schief 
gehen. Am 24./25. X. ist es allerdings besser, 
nicht in größere Gesellschaft zu gehen. Eine 
kurzfristige Absage verübelt man Ihnen nicht. 
12.—22. Juli Geborene: Eigentlich müßten Sie ja 
selbst am besten wissen, was Sie tun, darum er- 
übrigen sich hier allzu direkte Warnungen. Ins- 
gesamt gilt für Sie, daß es um so besser für Sie 
ist, je mehr Zurückhaitung Sie sich auferlegen. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Zum 

Wochenbeginn gewährt man Ihnen 

eine kurze Atempause. Dann dürften 
Sic aber schnell wieder in das alte Getriebe ge- 
raten. Am 26./27. X. könnten Sie eine Menge 
verlieren. Der 28./29. X. tröstet Sie aber viel- 
leicht über manches hinweg. 
3.—12. August Geborene: Man scheint sich eines 
anderen besonnen zu haben und erklärt sich 
unter Umständen bereit, wieder mit Ihnen zu- 
sammenzugehen. Aber das ist wohl mehr eine 
flüchtige Stimmung, als ein ernstlicher Vorsatz. 
13.—23. August Geborene: Hoffentlih können 
Sie sick auch darüber freuen, daß Sie am 25./26. 
und 30./31. X. so viel Komplimente zu hören 
bekommen. Manchen äußeren Erfolg schenkten 
Sie vielleicht her, wenn etwas Persönliches in 
Ordnung käme. 


JUNGFRAU 
‚3 24. August bis 2. September Geborene: 


Ihre Anstrengungen machen sich be- 

zahlt. Der 26./27. X. vor allem dürfte 
unerwartet hohe Gewinne bringen. Sie sollten 
sich nur dazu verstehen, ein bißchen besser zu 
rechnen und auch an die Zukunit zu denken. 


3.—12. September Geborene: Vielleicht ergibt 
sih am 27./28. X. die Gelegenheit, Ihre Wün- 
sche zu äußern oder Ihre Ansprüche anzumel- 
den. Dieser Herbst scheint noch viel mit Ihnen 
vorzuhaben. Am 30. X. sollten Sie sich ver- 
leugnen lassen. 
13.—23. Sept Geb Diese Extra- 
vaganzen, zu denen Sie jetzt neigen, führen zu 
nichts, ja, sie wirken sich unter Umständen 
nachteilig aus. Für den 30./31. X. bestehen Ab- 
bruchstendenzen. Gern verfeindet sich aber 
niemand mit Ihnen. 


WAAGE 
y\ 24. Sept. bis 2. Oktober Geborene: 
Vom 24. X. dürfen Sie sich etwas 


Außerordentliches erwarten. Vielleicht 
führt er zu einem Vertragsabschluß, auf den Sie 
nicht einmal heimlich zu hoffen gewagt hatten. 
Der 28./29. X. ist noch einmal ähnlich günstig. 


3.—12. Oktober Geborene: Sie werden sich am 
25. X. vielleicht bequemen müssen, Rede und 
Antwort zu stehen. Es könnte sich eine neue 
Lage für Sie ergeben. Dann legen Sie sich 
hoffentlich gehörig ins Zeug. Der 29./30. X. be- 
friedigt Sie. 

13.—23. Oktober Geborene: In dieser Woce 
müssen Sie gut aufp B ders für den 
25./26. X. besteht Gefahr, daß man Sie an- 
schwärzt oder angreift oder Ihnen öffentlich 
Vorhaltungen mact. Eine Rechtfertigung fällt 
schwer. 


SKORPION 

24. Oktober bis 1. November Geborene: 

Sie tun so, als hätten Sie gar nicht 

gewußt, daß Sie sich Feinde gemacht 
haben. Aber Sie mü doch zugeb daß so- 
viel Unnachgiebigkeit, wie Sie manchmal ge- 
zeigt haben, zu nichts Gutem führen konnte. 
Der 26./27. X. ist kritisch. 
2.—11. November Geborene: Eine Zeit der Prü- 
fungen liegt vor Ihnen. Sie dürfen sich jetzt 
richt schonen. Der 26./27. X. zeigt Ihnen, wie 
hoch jede Nachlässigkeit in Rechnung gesetzt 
wird. Mitte November ist es überstanden. 
12.—22. November Geborene: Sie sind sehr 
intensiv bei der Sache. Das wird anerkennend 
vermerkt. Man scheint sich mit dem Gedanken 
zu tragen, Sie noch enger zu binden. Der 27./28.X. 
verläuft ganz so, wie Sie ihn sich wünschen. 


SCHUTZE 
£ 23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 


Sie sollten Ihre Bedenken nun end- 
w. lich über Bord werfen. Ein schöneres 
Angebot als am 23./24. X. kann man Ihnen doch 
kaum machen. Am 28./29. X. sehen Sie wieder 
einmal Komplikationen, wo überhaupt keine 
vorhanden sind. 
2.—1l. D b Geb Lassen Sie sich 
Zeit und den Vortritt ruhig anderen. Der 24./25. 
X. ermuntert Sie scheinbar ohne ‚ersichtlichen 
Anlaß. Am 29./30. X. können Sie vielleicht ein 
gewichtiges Wort mitreden, man wird es be- 
achten. 
12.—21. Dezember Geborene: Stellen Sie nun 
keine langen Erwägungen mehr an. Eine Auf- 
forderung könnte ganz plötzlich an Sie ergehen. 
Der Eindruck, den man von Ihnen gewonnen 
hat, ist der günstigste. Am 30./31. X. findet man 
Sie obenauf. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. OKTOBER 1954 


Im Leben dieser Kinder spielen Schicksal, Zufall, die Umwelt und das Zeitgeschehen eine bedeu- 
tende Rolle, Für äußere Eindrücke sind sie vielleicht allzu empfänglich. Sie lassen sich dement- 


sprechend leicht ablenken und tan zu H 


gen verleiten, die mit ihren vorgefaßten Plänen 


‚überhaupt nichts zu tun haben. Bei ihnen dürfte es vordringlich sein, ihre Willenskraft zu wecken 
und systematisch zu trainieren. Nur so können sie sich das Maß von Unabhängigkeit und Ent- 
scheidungsfreiheit sichern, das unerläßlich ist, um voranzukommen und die bedeutenden beruflichen 
Möglichkeiten, die sie von ihren Anlagen her haben, zu verwirklichen. In den Entwicklungsjahren 
wäre es ein großer Fehler, wenn man sie sich selbst überließe. Die Mädchen neigen zu Extra- 
Vaganzen, Manche von ihnen müssen dafür vielleicht ein empfindliches Lehrgeld zahlen. Aber 
mit ihrem heiteren Wesen gewinnen sie immer wieder, 


Immer mit Ruhe 


und KAFFEE 


..... so war es schon seit 1930 ein Jahrzehnt hindurch an ungezählten 
Plakatsäulen, auf den Straßenbahnwagen der Großstädte, an den 


Berliner Omnibussen, in vielen Zeitungen und Schaufenstern zu 
lesen. 

Schon als junger Referendar hat er sich den Grundsatz zu eigen 
gemacht, und heute, da ihm als Rechtsanwalt die Akten über den 
Kopf zu wachsen drohen, sagt er erst recht: 


Immer mit Ruhe 
und KAFFEE 


Hier liegt eine der Ursachen seines großen Erfolges. Hat 
ihn die Arbeit müde gemacht, so legt er eine kleine Kaffee- 
Hag-Pause ein. Das feine Aroma und der vollendete Kaffee- 
genuß machen ihn schnell wieder „fit", ohne daß er uner- 
wünschte Nebenwirkungen zu befürchten braucht. 
spät abends kann Kaffee Hag, selbst im stärksten Aufguß 


genossen, seinen tiefen ruhigen Schlaf nicht stören. 


Sie werden ihn dann 


nicht mehr entbehren wollen. 


> 
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KAFFEEHAG schont Herz und Nerven e 
rung. 


SCHACH 
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Gelettet von Georg Kieninger 
Eine weltmeisterliche Leistung! stitter, 5. 
Partie Nr. 242 
espielt in den Länderkämpfen Erdieil, 
um die Weltmeisterschaft zu Amsterdam 1954 Kaiser, . 
Weiß: Botwinnik Schwarz: Najdorf nisches - 
men 
1. d2-d4 2. 3. 92-93 W. S., männlich, 27 Jahre 13. Fe 
0—0 5. 7—c5 magen 
sich hier im Kampf. Najdorf versucht stets früh- Si hier auf das glücklichste 2 dem Wunsd nu. Landu: 
zeitig Spannungen herbeizuführen, um damit, = j5. Lan 
wenn möglich, zum Angriff zu gelangen. Bot- 17. Nation 
winnik, schon seit Jahren Weltmeister, huldigt logisches Denkvermögen, Vorkämpfer 
dem gediegenen Stellungsspiel. Mit den gering- = chen Zollu 
sten itteln will er sich positionelle Vorteile e Ge 19 
verschaffen und damit einen systematischen, alt u rm zu geben in der Lage Ist. 50 1846), 
logischen Sieg erringen. Ein Weltmeister kann änderung, 
ich keine Abenteuer leisten.) 6. Sgi—f3 Sb8—c6 
Dd8—c8 10. Lcei—b2 Sf6—e4 11. Tai—ci (Ganz edit, 
sorgfältig wird die Entwicklung der Streitkräfte 777 flufs 
13. dd—d5 (Der Beginn einer klärenden Abwick- 17, 
Spiel und eine leichte Initiative sichert) | 
ere el u e te ative sichert. kn ’ hr > ume 
13... L97Xc3 14. TeiXc3 15. St3—d2 
Le4Xg2 16. KgiXg2 17. f2—f4 (Stellt den 
Stellungsvorteil sicher. In der Folge liefert der sehr gern der Schreiber einmal aus dem ye- schmu Fe 
Weltmeister ein Schulbeispiel der Ausnut- ist geienart, 40 
icht rteils.) 17... .. er immer wieder bereit, sich s en zu | 
widmen und den Alltag auf sich zu nehmen. 22. 
| DEÄ & Der Kritik seiner Umgebung gegenüber zeigt 43. posilive 
| er sich souverän. Er ihr 44. Serie, 
| und auch vom Zeitgeist. we as Recht sei- - ü 
| 7 ner Persönlichkeit bestimmt und energisch zu lckesziie 
| As wahren, ohne anmaßend oder ausfallend zu wer- 2. herkomn 
zZ den. Nicht der Robustheit seiner Art verdankt Kurzname, 
5 er die Tatsache, daß er sich nicht so leicht unter- 13. dem W 
kriegen läßt, sondern der Elastizität seines We- 18. < 
N sens. Trüben Ereignissen kann er meistens mit Zeus, 18. 
l gutem Humor begegnen, und er hat es gelernt, Lebensgen 
3 den Dingen des Lebens im allgemeinen nict 30. Nähmit 
allzuviel Wichtigkeit beizumessen, jedentalls I, 36 
> sie nicht hoch zu werten. vogel, ID. 
7 Für geistige Dinge zeigt er sich aufgeschlos- 
4 sen und interessiert. An allen Tagesfragen nimmt 
F7 er regen Anteil und er liebt es, seine Gedanken M 
ry q im Kreis Gleichgesinnter auszutauschen. ac 
Stellung nach dem 17. Zuge von Weiß Hier ausschneiden! — Aus den I 
18. e3—e4 e6Xd5 19. cAXd5 20. Wenn Sie mit Handschriftenprobe 0000 rr 
Tab_d8 (Notwendig. es drohte berens 23 | Beilügung eines genau adressierten folgenden 


Sie hatte sich doch so gefreut ... 


e4—e5. Der Vorteil von Weiß ist bereits offen- 
sichtlich.) 23. a2—a4 b7—b6 24. e4Xf5 (Wieder 
wird die Bauernspann beseitigt, dafür aber 


Freiumschlages, per Binschreiben diesen 
Stern- Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakte:r- 


ein Angriff am Königsflügel au > 
mäßer . Te8Xe3 


nun ist der ganze Tag verdorben. Er steht allein Dez-di 20. angeferügt wurden 
. . . . .. 8-9 . g4—95 (Jetzt steht warz rücksichtigt. Die Ei d muß d Ver- 
an der Normaluhr, und wer nicht kommt — ist sie. Sie 0 durch diese Einschränkung bereits vollkommen merk Giukeluate” Goal. Angabe 
hoffnungslos.) %. ... Tf&—c8 31. Te2—e3 Alter und Gesclecdt erforderlich. Die 


liegt zu Hause mit heißem Kopf, unfähig aufzustehen. 
Ein kleiner Schnupfen war es nur, jetzt ist sie ernst- 
lich krank. Ein Päckchen Tempo-Taschentücher zur rech- 
ten Zeit, das hätte ihr geholfen. 
Tempo-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 


DdıXx13+ 32. Kg2Xf3 h7—h6 33. h2—h4 h6%Xg5 
34. h4Xg5 a7—a6 35. Te3—e7 Tc8— 58 36. Te7—a7 
b6—b5 37. Ta7Xa6 (Der Beginn der Ernte.) 
3. ... b5Xa4 38. b3Xa4 Tb8—c8 39. a4—a5 
Kg?—f8 40. Ta6—c6 a8 41. a5— a6 Schwarz 
gibt auf. — Ein Triumph des logischen Schachs! 


Schriltproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
bier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/4 


verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur Aus den $ 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- 
zeit und ersparen überdies das lästige Waschen. Tempo- u 
Taschentücher — in der praktischen Aufbrechpackung c—sa- 
2x 10 — sind seidenweich und ribbelfest. 
oben nad 
1. arabisd 
bösarfti 
8. weiblic 
sind antibakteriell bestrahlt 
und verhüten die ständige ein 
chnit 
Selbstansteckung. 
6 
daß man »8 mal 4«-Seife in 
der Hand hat: ein angenehm pe 
erfrischender Duft entströmt 
überfetteten 
Tropfen einnehmen. Völlig unschöd- 
Hausapotheke lich! — Eine von 
gegen Schme i 17. Arm, 
DM beseitigt also unlieb- Raten 
die übeisten, wovon Sie jedoch Y samen Körpergeruch. 
schon eine Kopse! Melobon in | 
komposition, die eigens für .. und nach dem 
die »8mol4«-Seife geschaffen Waschen »8 mal 4« 
ter Schmerzen nicht zu leiden. wurde. Dazu kommt der voll- Körperpuder. Hrn > 
Als Nöchstes also eine Packung 
Melobon in der Apotheke für sahnig dichte Schaum - ja, en 
»8mal4« ist so richtig etwas milch, 3. 
MUNCHEN SE 15, LINDWURMSTRASSE 76 für die anspruchsvolle Frau. AH» 
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waagerecht: 


Kreuzworträtsel 
1. indi r Religions- 


5. ı 2 5 | 
rühungsworfi, 

erdieil, 1 1. römischer 
aiser, 12. altgerma- 
Schriftzeichen, 
13. Ferment im Käl- 
bermagen, 14. fran- 
zösische Verneinung, 
15. Landungsbrücke, 
17. Nationalökonom, 
Vorkämpfer der deut- 4 
schen Zollunion (1789 
—1846), 19. Ortsver- 
spiel, 23. festliches 

Gedicht, 26. Neben- 
fluh der Weichsel, 27. 
Nebenfluß des Rheins, 
79. Fechtwalffe, 33. 
Blume, 35. Lebens- 
hauch, 38. Strahen- 
schmutz, 
eienart, 40.Gedanke, 
n. sehr hartes Metall, 
43. positive Elektrode, 
44. Serie, Folge, 45. 
Rückenstück von Reh- und Schwarzwild. — Senkrecht: 1. kleines Wasserfahrzeug, 
2. herkömmlicher Brauch, 3. Normenbezeichnung, 4. Stadt an der Rega, 6. weiblicher 
Kurzname, 7. schweizerischer Kurort, 8. Wochentag, 10. süditalienische Hafenstadt, 
13. dem Winde abgewandte Schiffsseite, 16. weiblicher Vorname, 17. Geliebte des 
Zeus, 18. arabischer Fürstentitel, 20. Himmelskörper, 22. fußlose Insektenlarve, 24. 
Lebensgemeinschaft, 25. Artisten- und Tierschau, 28. englischer Dichter (1779—1852), 
30. Nähmittel, 31. griechischer Buchstabe, 32. leichtathletisches Sportgerät, 34. Sing- 
vogel, 36. Teil eines Bleistiftes, 37. Vortrag, 41. kirchliches Gebäude. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaca j kkkk I nnn 
0000 rr ssss # u sind die Wörter der nach- 
folgenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der 
Figur einzutragen, 


& 


& 


Besuchskartenrätsel 


| Viktor Hofüle 


| 


dab sie jeweils 
waagereht und 
senkrecht gleich- Herr Hofüle stellt sich mit der obigen 
lauten: Besuchskarte vor. Wenn Sie erfahren 


wollen, was er von Beruf ist, so 
müssen Sie sämtliche Buchstaben des 
Namens und des Wohmortes ver- 
mischen. Herr Hofüle verrät nur so- 
viel, daß er bei der Eisenbahn be- 
schäftigt ist. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — an — an — bal — beth — chin — ho — de — dent — 
der — der — der — die — e — em — en — er — fras — ga — ga — ge — ge — 
gen — he — hu — in — kind — la — le — le — li — li — lie — ma — ma — 
men — mo — mo — muf — ne — ne — ne — ni — ni — ni — nie — no — nul — 
0 — ons — per — psi — ra — ral — rat — re — rhi — rie — ros — rung — sa — 
sa — sa — sas — schnei — sel — su — ta — tät — tas — ten — ter — ti — fi — 
to — tor — tor — tracht — we — win — ze — sind die einundzwanzig Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, beide von 
oben nach unten gelesen, einen Sinnspruch ergeben: 

1. arabischer Oberpriester, 2. Frühlingsblume, 3. Fluß in Nordamerika, 4. Verpackung, 
5. bösartige Eigenschaft, 6. griechische Muse, 7. höherer evangelischer Geistlicher, 
8. weiblicher Vorname, 9. Kreisstadt in Württemberg-Hohenzollern, 10. Wetleinrich- 
tung bei Pferderennen, 11. deutscher Dramatiker (1864—1918), 12. Rosenlorbeer, 
13. edles Menschentum, 14. Titel im Auswärtigen Amt, 15. Antriebsmaschine, 16. 
männlicher Vorname, 17. Dickhäuter, 18. nordamerikanischer Lorbeerbaum, 19. zu 
Australien gehörende Insel, 20. bedeutender mittelalterlicher Bildhauer und Bild- 
schnitzer (um 1460—1531), 21. Nichtigkeitserklärung. (ch = ein Buchstabe.) 


12 
13 
14 
15 
16 


1. Drama von 
Goethe, 2. Kunst- 
stoff, 3. Stinktier, 
4. weiblicher Vor- 
name, 5. Wirbel- 
sturm. 


Auflösungen aus Heft Nr. 42 


„ Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Fanal, 4. Ulema, 7. Dresden, 10. Sole, 12. Arzt, 

13. Ton, 14. Eos, 16. Kuh, 17. Aster, 19. Arsenal, 20. Flame, 21. Frost. — Senkrecht: 1, Fall- 

-. Au, 3. Lei, 4. Udo, 5. Leda, 6. Amethyst, 8. Moos, 9. Azur, 11. Gote, 14. Esse, 15. Senf, 
. Arm, 18, rar, 


Raten und Rechnen: 150 : a: 


76 + 72 = 148 

Für Pilzfreunde: Folgende Wörter waren zu bilden: Halm, Taube, Salat, Laden, Gier, Kamin, 
Aster, Kaste, Leck, Thor, Paste, Meter, Ehering, Riegel, Pfand, Spiegel, Kolik, Adler, Zwerg. 
Die eingefügten Buchstaben ergeben: Hallimasch — Steinpilz. 

Kontrasträtsel: Die Anfangsbuchstaben der nachstehenden Kontrastwörter ergeben den gesuch- 
ten Spruch von Shakespeare: Furcht, Ebbe, Insel, Gott, Liebe, Intelligenz, Nässe, Glück, Ende, 
Sittenlosigkeit, Treffer, Export, Riese, Berg, Eva, Nacht, Jugend, Egoismus, Dunkelheit, Elend, 
Norden, Tante, Abend, Geist. Der Satz lautet: Feiglinge sterben jeden Tag. 

Weißt du Bescheid? 1. Chrysalide = Schmetterlingspuppe, 2. Orgeade = Gersten- oder Mandel- 
milch, 3. Grenadille = eßbare Frucht einer Blume, 4. Polyphonie = Vielstimmigkeit, 5. Konju- 
gaten = einkernige Algen, 6. Federling = Schmarotzer auf Hühnern, 7, Peristase = Gesamtheit 
der Umwelteinflüsse, 8. Roskilde = dänische Hafenstadt auf Seeland, 


.. 


Anzeige 


Das ist „„Müffl“, das Geruchsgespenst! Ob man in froher Geselligkeit beisammensitzt, Gäste 
empfängt, arbeitet oder in der Küche Speisen zubereitet: Nie ist man davor sicher, daß es als un- 
gebetener Gast erscheint. Darum sollte man immer rechtzeitig eine Flasche air-fresh aufstellen ! 


Luft in Jedes 


Fünf Sinne hat der Mensch. Und keiner da- 
von ist so kritisch und unbestechlich wie der 
Geruchssinn, wenn es darum geht, Ihr Heim 
nach dem Grad der Gepfilegtheit zu beurtei- 
len. Die Nase registriert das Vorhandensein 
schlechter Gerüche sofort und ist schnell be- 
leidigt. Da mögen die Möbel noch so ge- 
schmackvoll sein, an den Wänden gute Bil- 
der hängen, da mag alles noch so sehr vor 
Sauberkeit blitzen: das vernichtende Urteil 


REN 


Man läßt die Flasche mit herausgezogenem Docht 
stehen. Durch die Verdunstung von air-fresh bleibt 
die Luft rein. Preis der Dochtflasche DM 3,-. 


stehtfest, wenn „Müffi” ‚das Geruchsgespenst, 
im Hause herumgeistert. Darum sollte jeder, 
der Wert darauf legt, ein gepflegtes Heim 
zu besitzen, Müffi den Kampf ansagen. Er 
sollte keine schlechten Gerüche in seiner 
Wohnung dulden, zumal es heute ein sehr 
wirksames Gegenmittel gibt: 


(sprich: är fresch) 


air-fresh nimmt den Nasen jede Möglichkeit 
zur Kritik. Es bringt frische Luft in jedes 
Haus und beseitigt alle Raumgerüche. air- 
fresh vernichtet Küchendünste ebenso wie 
den ze. Nachgeruch von „kaltem 
Rauch”. Und im Kleiderschrank auf- 
gestellt sorgt air-fresh auch dafür, daf; 
die Kleidung ständig frisch „gelüftet” wird. 


air-fresh überdeckt die Gerüche nicht, son- 
dern neutralisiert sie. Es enthält eine Viel- 
zahl spezifischer Ingredienzien. Durch das 
Zusammenwirken dieser Bestandteile er- 
zeugt air-fresh eine frische, gesunde Luft, 
die den Organismus fühlbar belebt. In der 
kälteren Jahreszeit macht air-fresh das häu- 
fige Lüften überflüssig, das stets auf Kosten 
der Wärme und — der Gemütlichkeit geht. 
air-fresh ist unentbehrlich für: Efzimmer, 
Wohnzimmer, Wohnschlafzimmer, Diele, 
Küche, Kochnische, Kinderzimmer, Bad, 
Krankenzimmer, Konferenzzimmer, Büro, 
Wartezimmer, Labor, Dunkelkammer usw. — 
kurz: überall da, wo schlechte Luft peinlich 
und lästig ist oder die Arbeitsleistung be- 
einträchtigt. 

air-fresh ist entweder in der Dochtflasche 
oder als „air-fresh rapid” in der praktischen 
Sprühdose erhältlich. Die Dochtflasche stellt 
man im Zimmer auf. Durch die Verdunstung 
der air-fresh-Lösung wird die Luft ständig 
aufgefrischt. „air-fresh rapid” in der Sprüh- 
dose vernichtet unliebsame Gerüche sofort. 
Es eignet sich vor allem auch für größere 
Räume. - air-fresh bekommen Sie in allen 
guten Fachgeschäften. Ihr Fachhändler wird 
Sie gern über die Anwendung von air-fresh 
in der Dochtflasche oder von „air fresh 
rapid” in der Sprühdose beraten. 


Dr. (ARL HAHN x. 


DUSSELDORF 


„air-fresh rapid“ in der Sprühdose beseitigt üble 

Gerüche sofort. Es empfiehlt sich vor allem auch 

für größere Räume. Durch mehrmaligen kurzen 

Fingerdruck auf das patentierte Druckventil läßt 

sich „air-fresh rapid“ rasch und sparsam im gan- 

zen Raum verteilen. Preis der Sprühdose DM = 
7 
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Freude und Entspannung in der Nervenmühle des 
Alltags schenkt Ihnen ein -Gerät. Die greifbare, 


körperhafte Wiedergabe des Metz-3 ng 
zaubert das Orchester oder den Sprecher in den Raum. 
Durch die hohe Trennschärfe und die neue drehbare Ferrit- 
Ovalkernantenne meistern Sie den „Wellensalat”. 


Sehen und hören Sie sich die Metz -Geräte im Rundfunkfach- 
geschäft an - Sie werden von Form und Klang begeistert sein. 


DM 269.— bis DM 49.— 


/ 
RADIO-FERNSEHEN-PHOTO 


Qualiläl 


Seidenweiche 
Zellwollwatte 


erstaunliche 
Saugfähigkeit 


vollkommene 
Schmiegsamkeit 


DIE BEFREIENDE 
FRAUENHYGIENE 


Probepackung und Broschüre 
ı kostenlos durch AMANDI GmbH. | 
Unterkochen 56 / Württemberg ı 


Knuth Omland, 4 
Kastenmüller, 
 Spohr zeichne 


n wirklich sagen: 


penstift 


YL ist der vollkommene Lip 


Korin 


VL läßt sich seidenweich auftragen und 
hält Ihre Lippen gesund 


VL, in neuen entzückenden Modefarben, 
hält unwahrscheinlich lange 


VL 1äßt sich bis zum letzten Rest aufbrauchen 
durch den Spar-Ring 


VL, der Lippenstift höchster Qualität 
4 zu kleinstem Preis DM 1.50 


VL in der eleganten schwarz-weißen Aufmachung ist ein Erzeugnis von RIZ - Köln 
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Den sonnendurchglühten Weinen 


des französischen Departements 
Charente, in dem das berühmte 
= Städtchen Cognac liegt, verdankt 
BOLS 1575 ALTER WEINBRAND 
seine Blume und Fülle. 


Der untrügliche Geschmacksinn, 


bald!“ die Geduld und Erfahrung von 


N 


BOLS haben aus diesen Weinen 


einen ungewöhnlich ansprechen- 


den Weinbrandtyp geschaffen. 


Was reifen soll, brauchtZeit... Zeit 


und Ruhe lassen wir unserem 


Bürostift Mlbcı 


DM 1.20 (Kappe 0.15) 


2tach gesichert 


“Ausschließlich aus original-französischen 
Brennweinen des Departements Charente . 


urkundenfest 
schmiert nicht 
schreibt zügig 


Dein Herz 
und beuge vor gegen Kreislauf- 
störungen, Arterienverkalkung,hohen 
Blutdruck, Beschwerden d.Wechsel-. 
jahre, Schwindelgefühl, aufsteigende 
Hitze, Migräne Verdauungs- 
störungen durch 


WELTMARKE GUTER SCHREIBGERATE 
Köln Bleistifte Füllhalter Kugelschreiber 


„pi 
DER wird gebeten | 
de 
Won ab DM 3.75 | 
Taschen- und 
Pfo, r e Q 
mit _Allicin, Weissdorn und Mistel 
dam ca Kaffee und 4 


Es ist so leicht: ein feiner 
DESMANOL-Hauch aus dee 7 
elastischen Sprühflasche ge- 
nügt, um einen unangenehmen 75 
Körpergeruch für Stunden zu 
beseitigen. Dabei werden die 
Poren nicht verstopft und die 
natürlichen Hautfunktionen ir 
keiner Weise behindert. 
Durch seine desodorierende 
Wirkung und dezente Par- 
fümierung vermittelt 
. DESMANOL eine At- 
mosphäre des Wohl- 
befindens und 


DESMINDL löst das Problem so ei ach 


IFORTSETZUNG VON SEITE 13) 


im Filmatelier in Berlin steht ein kleiner 
stiller Mann neben dem Regisseur Alfred 


Weidenmann. Er ist kein Schauspieler, 
keiner vom technischen Stab, und auch sein 
Geld steckt nicht in diesem Film. Dennoch 
ist er die wichtigste Figur im Hintergrund; 
er hat neben Canaris in Berlin-Schlachten- 
see gewohnt und war ein enger Vertrauter 
und Mitarbeiter des Admirals: der Pianist 
Helmut Maurer. Canaris holte ihn in sein 
Amt, als Maurer 1941 einberufen wurde. 
Maurer blieb bei ihm, bis Canaris 1944 
von der SS verhaftet wurde. Er isi einer, der 
sagen will, wer Canaris wirklich war. Was 
andere niederschrieben, verschloß Canaris 
im Panzerschrank seines Gewissens. Sein 
Tagebuch führte er nur, um Belastungs- 
material gegen Hitler zu sammeln. Es fiel 
der SS in die Hände und wurde ihm zum 
Verhängnis. So ist das, was der Pianist 
Helmut Maurer sagt, eine wichtige Quelle. 


Der große Gegenspieler des Abwehrchefs 
im Leben wie im Film war Reinhard Heyd- 
rich, SS-Obergruppenführer und Chef des 
Reichssicherheitshauptamies. Man 
nicht genau, ob Canaris dem Ehrengericht 
angehörte, das nach dem ersien Weltkrieg 
den Oberleutnant zur See Heydrich zum 
unehrenhoften Ausscheiden verurteilie, 
weil er einem Mädchen zu nahe getreten 
war, ohne die Konsequenzen zu ziehen. 
Heydrichs Haß wurzelte in dem Neid auf 
die glänzende Abwehrorganisation des 
Admirals. Er erkannte die Uberlegenheit 
des sieben Jahre älteren Canaris. Das Ge- 
rücht, daß Heydrich Halbjude war, ist un- 
bestätigt geblieben. Man sagt, Canaris 
habe eine Fotokopie vom Stammbaum 
des S$S-Henkers in einem Tresor in Madrid 
aufbewahrt, und Heydrich habe das gewußt. 


Der Admiral sagte oft selbst, daf 
seine Arbeit ein schmutziges Geschäft 
sei. Es zwang ihn, mit der Besiech- 
lichkeit und Gewinnsucht derer zu spe- 
kulieren, die er zu seinem Werk 
machte. Aber er verabscheute Gewalt, 
Mord und Verbrechen. Als Heydrich ihm 
vorschlug, einen Brief des russischen Mar- 
schalls Tuchatschewski so zu fälschen, dab 
er ihn zum Verräter siempeln würde, und 
diesen Brief den Sowjets in die Hände zu 
spielen, lehnte Canaris, angewidert, ab. 
Heydrich ließ das daraufhin von seinen 
eigenen Leuten machen. Tuchatschewski 
wurde hingerichtet. Auch zum Überfall 
deutscher Soldaten in polnischer Uniform 
auf den Sender Gleiwitz sagte Canaris 
nein. Das war feiger Mord in seinen Augen, 
aber kein „Schachzug”. Heydrich lächelte 
höhnisch. Er kannte diese Unterscheidungen 
nicht. 


Hitler und seine Umgebung wollten 
den Nachrichten des Admirals ab 19 
nichts hören. Sie paften nicht ins Programm, 
Canaris war unbequem. Der Führer scheuie 
sich nicht, das Material seines Abwehrchef; 
‚der Lächerlichkeit preiszugeben. Auch Kei. 

‚ tel bezeichnete die Nachricht, daß 1942 im 
Osten 30 frische Divisionen der Russen auf. 
marschiert seien, von denen Hitler nicht 
wußte, als „Phantasiegebilde”. Der Mann 
der Hitler rechtzeitig warnte, weil er wie 
kein zweiter den Feind kannte, der die 
Schweiz aus dem Krieg heraushielt und 
Spaniens Neufralität sicherte, wurde im 
Führerhauptquartier nicht ernst genommen, 
Englands phantastisches Projekt, eine 0j. 
sperre vor der Ostküste, war Canaris be. 
kannt. Im Falle einer deutschen Invasion 
sollten Olleitungen unter dem Wasser an- 
gezapfit und in Brand gesteckt werden. Da; 
-brennende Ol auf dem Kanal wäre eine 
Flammenmauver vor der britischen Insel und 
das Ende der Invasion gewesen. Hiller 
lachte, als Canaris davon berichtete. Sogar 
Churchill will in seinen Memoiren davon 
nichts wissen. Aber der englische Geheim- 
dienst bestätigte jeizt selbst die Nachrichi 
des ehemaligen Chefs der deutschen Ab. 
wehr: als ein englischer Oberst von den 
Filmplänen hörte, kam er nach Deutschland 
und brachte 1500 Meter Film mit — die Ol. 
sperre vor der Osiküsie E nds. Aus. 
schnitte werden im Canaris-Film gezeigt, 


Bei oller Redlichkeit, mit der dieser Film 


gemacht wird: Ist der Abstand zu den Er. 
eignissen wirklich weit genug, um ein wahı- 
heitsgetreves Bild von Admiral Canaris zu 
zeichnen? Dichtung und Wahrheit greifen 
manchmal ineinander. So findet sic 
nirgendwo ein Hinweis, daß Canaris an 
der sogenannten Generalsrevolte 1938 füh- 
rend beteiligt war. Hitler sollte danad 
verhaftet und vor ein ordentliches Gericht 
gestellt werden. Canaris bläst — im Film 
— das Unternehmen ab, dis er erfährt, 
dal Chamberlain nach Deutschland ge- 
flogen ist. Die Rolle des Film-Canaris, bei 
dem Attentatsversuch vom 20. Juli 1944 
beschränkt sich auf die Mitwisserschaft: 
Canaris wird von Oberst Stauffenberg an- 
telefoniert und hört von ihm, Hitler sei tot, 


„Canaris” ist ein Spielfilm. Ob er doku- 
meniarischen Wert hat, wissen wir nicht. 
Viele, die außer Helmut Maurer dabei 
waren und aussagen könnten, schweigen. 
Vielleicht sprechen sie später, und das 
Bild, das der Film vom Abwehrchel im 
Dritten Reich zeichnet, muh korrigiert wer- 
den. Canaris war glühender Patriot und 
besessener Gegner des nationalsozialisti- 
schen Systems. Die ehrliche Sorge um 
Deutschlands Schicksal mag ihn oft inner- 
lich zerrissen haben, und so mag die Rolle, 
‘die er von 1935 bis 1944 nach aufen ge- 
spielt hat, den Menschen Canaris nict 
immer so erscheinen lassen, wie er viel- 
leicht wirklich war. 


ses 

Keine Sorge! Nicht Intelligenz, 
nur Konzentration fehlt m 
Kind. Zusätzliche Beigabe von 
lutaminreiher Gehirnnahrung 
örztl. erprobt) erleichtert ihm 
mmiung der anken, Ler- 
nen und Aufmerksamkeit. Aus 
Ihrem ‚schwi ‘ wird ein 
fröhliches Kind. Helfen Sie Ihrem 
Kind! Verlangen $ie Gratis-Pro- 
spekt.COLEX, 20/A95 


— keine 


TOTo 


— nur 12 bis 16 Tipreihen erforderlih — 
GARANTIE: In 50 Wochen mindestens an 40 Sonntagen 
Sie haben lediglich 3 Spiele richtig zu tippen, alles andere erledigen diese 
einzigartigen und völlig neu entwickelten Tabellen für Sie. Einfach ab- 


zuschreiben, jede Woche anwendbar. 


zurück. Grundiabelle mit mehreren Ergänzungstabellen und Anleitung 
— übersichtlich — leicht verständlih — für alle Totos — gegen Vor- 
von DM 5,— oder 


einsendung 
Totoschriften -Versandstellen 1.-G., 


Regelmäßig gewinnen mit 


ERFOLGSTABELLEN U I 
Grundtiptabellen — 


Gewinne. 
Bei Nichterfolgsnachweis Einsatz 


Nachnahme durch 
Hamburg 1, Schlieffach 6088 5 


: Tasten-Rechenmaschine 185,—. Ihr Fachberater 


für alle Schreibmaschinen 


Alles erreichbar 


Fernunterricht mit Korrektur durch akade- 
mische Fachkräfte / Kurse für alle Meister-, 
Techniker- und Ingenieur-Berufe; Abitur- 
und Mittiere Reife (auch für Beamte); 
Sprachen (Englisch, Französisch, Halienisch, 
Spanisch. Lateinisch, Griechisch) ; 
Kaufmännische Ausbildung; Musik / 
Einzelfächer! Freisprospekte 


Rustinsches Lehrinstitut Münden-Pasing 460 


N\utschen. Sie schmecken gut 
: 2% wie Bonbons und helfen gleich 


15 Stück kosten 1. - 
in allen Apoth.u. Drog 
Probe-Taschendöschen 
kostenlosdurch Merz &Co., 
Fronkfurt am Main 


lich. Preise ab DM 79,—. 


Certina-Uhren verkörpern höchste Qualität zu erschwinglichem Preis. 
Sie sind in 70 Ländern vertreten und in guten Fachgeschäften erhält- 
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Eine Frau, die Schmerz-Bionellen 
B #2 kennt, besitzt in jedem Monat drei Toge SE; 
mehr. Schmerz-Bionellen beseitigen 
mit den Schmerzen auch Unlust und 
=_Wenigerals || Kaum glaublich = Schmerz, Bionellen kann mon 
Bor vom 1) jab es den 20 pr onzeichen ohne Nachtrinken 
21150 || heiter von. der Wei größtem 
Marken- Photohaus umsonst gibt, mit vielen 
Direkt ob Werk -fobrikneumit || sihönen Bildern, wertvollen Rat- 
rei, Prosp. u. Berotg. gratis. || kameras, die PHOTO-PORST 
Günther Schmidt K6. || mit 1/5 Änzahlung, Rest in 10 Mo- >» 
Berlin-Lichterfelde- West 39, || natsraten bietet. Gleich mal ein 
Ringstraße 91 oder Göttingen 39, Bürgerstraße 25. Postkärtchen schreiben an NE 
— 
54 
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suptiL. Das städtische Schwimmbad im 
württembergischen Weingarten überrascht 
mit der folgenden Verbotstafel: „Das Ba- 
den ohne Badekleidung ist verboten. Das 
Boden mit Dreieckhose ist streng ver- 


boten.” 


MONOPOL. Hinterbliebene dürfen in den 
den ihrer Angehörigen nicht 
mehr eigenhändig zum Friedhof tragen — 
wenn die Gewerkschaft der Sargträger ihr 
Monopol behauptet. Die organisierten ame- 
‚ikanischen Sargträger wollen Angehörige 
nur noch zu symbolischen Funktionen zu- 
gelassen wissen. Sargtragen selber soll den 
Fachleuten überlassen bleiben. 
“ 


ATOMFREI. Auf Antrag eines Stadtverord- 
neten haben die Behörden der 836 Einwoh- 
ner zählenden Ortschaft Vauclure-la-Fon- 
taine bei Avignon ein Verbot erlassen, in- 
nerhalb des Ortsbezirkes Uran- oder Was- 
serstoffbomben zur Explosion zu bringen. 
Die Gendarmerie ist für die Einhaltung die- 
ser Anordnung verantwortlich. 
13 


BELL-ETAGE. Nervöse Hunde sollen kein 
Hundeleben mehr führen. Um die Störun- 
gen durch bellende Tiere auszuschalten, 
wurde in Connecticut ein Hundehotel mit 
schalldichten Wänden gebaut. 


ZIELBEWUSST. In Birmingham stieß ein 
Polizeiauto, das einen Gefangenen zur Ab- 
urteilung bringen sollte, mit einem ande- 
ren Fahrzeug zusammen und ging in Trüm- 
mer. Der Häftling machte sich die allge- 
meine Verwirrung zunufze, sprang auf 
einen vorbeifahrenden Omnibus und fuhr 
auf eigene Kosten — zum Gericht. 
* 


BOMBENSICHER. Der sicherste Beruf ist, Ar- 

beiter in einer Atomfabrik zu sein. Die ame- 

rikanischen Atomwerke verzeichnen nur 

halb so viel Unfälle wie andere Fabriken. 


POSTHELFER. Eine Pfennigsparade der 
Bürokratie leistete sich die Gemeindekasse 
des württembergischen Dorfes Korb. Sie 
schickte einer Gartenbesitzerin, die im nahen 
Stuttgart wohnt, eine Rechnung (Druck- 
sachenporto 7 Pfennige) über 12 Pfennige 
als „Kostenbeitrag zur Maikäferbekämpfung 
1953”. Die Empfängerin bediente sich der 
beiliegenden Zahlkarte und bezahlte für 
die Überweisung 15 Pfennige Porto. 
* 


GRUSS AUS GÖTZ. Gekränkt und erstaunt 
war der 80jährige Inhaber des Seemanns- 
hotels „Götz von Berlichingen” in Cuxhaven, 


als ihm die Stadtväter und bald darauf 


auch das Verwaltungsgericht wissen liefen, 
das in großen Lettern prangende Namens- 
schild des Hotels sei eine Gefahr für den 
Fremdenverkehr, weil man an dem klassi- 
schen Namen Anstolk nehmen könnte. Der 
alte Seebär berief sich jedoch nicht auf das 
übliche Zitat. Der Satz: „Seid mir gegrüft, 
liebe Gäste. Tut als ob ihr zu Hause wärt" 
aus dem gleichen Drama habe ihm vorge- 


schwebt. 


IN DER TINTE. Ein sizilianischer Fischer 
fing in der Nähe von Messina einen riesi- 
gen Tintenfisch, der eine antike griechische 
Vase umklammert hielt. In der Vase lagen 
wertvolle alte Münzen. Der glückliche 
Fischer freute sich aber zu früh. Antike 
Kunstschätze sind Eigentum der Regierung. 
Er durfte nur den Tintenfisch behalten. 


MONSIEUR MENU. In Malmö wurde der 
Hochstapler Jorge Jorescu verhaftet, der 
einen merkwürdigen „Paf” bei sich hatte. Er 
hatte eine türkische Speisekarte mit seinem 
Bild und einigen Stempeln versehen und 
war so unangefochten durch halb Europa 


gekommen. 


EUROPA-GEDANKE. Ein Kino in St. Wen- 
del (Schweiz) kündigte den Film „Versailles” 
wie folgt an: „Historisch, Spannendl Inter- 
essant! In diesem Streifen meisterhaftester 
französischer Filmkunst paaren sich Künstler 
und Künstlerinnen aller europäischen Län- 


der.” 


RETTER. Zum „Kindchen, das alle Feuer- 
wehrmänner am liebsten reiten würden”, 
wurde Mara Corday aus Hollywood bei 
einer Tagung des Verbandes der ameri- 
kanischen Feuerwehr gewählt. Mara ist 


siebzehn. 


DER SUSSE. Wegen seelischer Grausamkeit 
ihres Mannes wollte Mrs. Florence Dals aus 
Fensworth (USA) geschieden werden. Wäh- 
rend sie sich einer Entfettungskur unterzog, 
hat er täglich vor ihren Augen pfundweise 
Pralinen verzehrt. 


STAATSBURGERPFLICHTEN. In der Ober- 
schule zu Morley in Yorkshire lernen die 
Jungen und Mädchen in der obersten 
Klasse, wie man einen Fahrplan liest, das 
Telefon benutzt, ein Bankkonto eröffnet und 
Schecks ausstellt. Zum Schluß bringt man 
ihnen noch bei, wie man eine Steuererklä- 
rung auszufüllen hat. 


REISEANDENKEN. Mit einer für nur 1000 
Franks (12 DM) erstandenen, angeblich 
echten Stradivari-Geige, kehrte der ameri- 
kanische Tourist Dr. Philipp Weintraub aus 
Europa nach New York zurück. Erst zu 
Hause entdeckte er die Inschrift: „Antonio 
Stradivarius, 1712”. Experten bestätigten 
ihm die Echtheit der Geige. 


bis in die Spitzen! 


Jedes Haar ist Einflüssen ausgesetzt, dieesschwer 
frisierbar machen. Nicht zuletzt ist es die Kopfwäsche, 
nach der das Haar fliegt und sich nicht fügen will. Hier 
hilft »flot«. Es sorgt dafür, daß sich Ihr Haar bis in die 
Spitzen wieder leicht formen läßt. Mit »flot« gibt es nach 
der Haarwäsche kein Zerren und Reißen mehr, spielend 
gleitet der Kamm hindurch. Und was besonders wichtig 
ist: »flot« hinterläßt im Haar keinerlei Fettspuren. Auch 
Ihr Friseur kennt die Vorzüge von »flot« und wird Sie 
gern mit dieser Frisier-Lotion von Schwarzkopf bedienen. 


So wird »flot«e angewandt: Immer wenn Ihr Haar nicht sitzen 
will, bürsten Sie es mit etwas »flot«. Nach der Kopfwäsche gibt 
eine »flot«-Spülung Ihrem Haar wieder Halt (1-2 Teelöffel 
»flot« auf 1 Glas Wasser). In jedem Fachgeschäft erhalten Sie 
»flote. Eine Flasche für DM 1.35 reicht mehrere Monate. 


HANS SCHWARZKOPF-HAMBURG 


1 Flasche für 

20 Tage DM 2,95 
Familienflasche 
mit Sfachem 
Inhalt DM 10,20 


‚Gute‘ Nahrung schafft das alleine nicht. 


Soll sich nicht erkälten und soll gut lernen! 


Voraussetzung ist ein kräftiger, lebensfrischer, gesunder Körper, der „in Ordnung“ ist. je älter, desto mehr 

Sie ist heutzutage vielfach zu vitaminarm. 

Nur mit genügend Vitaminen kann sie der Körper voll ausnutzen. 
Ohne Vitamine „hungert er bei vollen Schüsseln”. 


2 Löffel 


enthalten - angereichert und standardisiert — 
die natürlichen Vitamine A + D des Leber- 
trans, Vitamin B, des Malzextraktes und das 
Vitamin C von Hagebutten, außerdem Kalksalze 
in wohlschmeckendem, süßem Orangen -S$irup. 


Fu .. bringt die Kinder gesund durch den Winter! 


Erwachsene 
haben Vitamine auch nötig, 


Drage 2 
mit 9 Vitaminen geben den normalen 
Bedarf für einen ganzen Tag. 
täglich DM 2,95 - reicht für 15 Tage. 


PLENIVITOL „vollwasserlöslich” 
für Säuglinge oder für Menschen mi 
gestörter Verdauung: 

täglich 25 bis 30 Tropten 

zur Vitaminierung der Nahr 
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EINGEFANGENE SONNE 


Der Duft ferner Meere und Länder und das Feuer tropischer Sonne sind spürbar im Aroma 
der Lux. Ihre Tabake, gereift in den gesegneten Anbaugebieten zwischen Ohio-River und 
dem Golf von Mexiko, bestechen durch pikante Würze und 
intensiven Wohlgeschmack. Daß diese Fülle des Aromas 
sich so mild und bekömmlich darbietet, verdanken wir 
dem langen Format der Lux. Sie verkörpert die gute Art, 


milder zu rauchen. 


VIRGINIA-MILD 
IM LANGFORMAT 


88 SIVHNIMA 


DER STAR-KASTEN 


Liebe ungenügend. „Zwischenhalt in Orly* 
heiht der Film, den JeanDreville zur Siunde 
auf dem Pariser Flughafen Orly zu drehen 
begonnen hat. Dem deutschen Schauspieler 
Dieter Borsche wurde dieRolle eines ameri. 
kanischen Piloten anvertraut, der sich in eine 
Stewardeß — dargestellt von der reizenden 
Dany Robin — verliebt. Am ersien Dreh- 
tag sollten einige Liebesszenen aufgenom- 
men werden; aber der Drehplan mufste ab- 
geändert werden, weil Dieter Borsches 
Liebeserklärungen dem französischen Re- 
gisseur zu langweilig waren. „Gewöhnen 
Sie sich erst einmal an ihre Partnerin, viel- 
leicht gelingt es Ihnen dann besser”, mufste 
sich der Liebhaber Nr. 1 des deutschen 
Films sagen lassen. 


* 


International. Als der Film „Ball der 
Nationen” in Wiesbaden abgedreht war, 


lud die französische Filmschauspielerin 


Claudine Dupuvis ihre Kollegen und die ge- 
samte Atelierbelegschaft zu einem Schin- 
kenessen in die Kantine ein und feierte mit 
ihnen das guie Zusammenspiel der vergon- 
genen Arbeitstage. Nur Zsa Zsa Gabor war 
nicht dabei. Sie beging ihren Abschied in 
einem Hotel Wiesbadens im kleinsten 
Kreis mit Porfiro Rubirosa. — „Seien Sie 
Kavaliere, meine Herren”, gab der Reagis- 
seur Karl Ritter den Journalisten mit auf 
den Weg, die ihn während der Aufnahmen 
besucht hatten, „und schreiben Sie keine 
Skandalgeschichten über Zsa Zsa. Sie ist 
eine wundervolle Schauspielerin.” 


Kannibalisch. Silvanc Pampanini behauptet, 
im Privatleben sehr moralisch zu sein, desto 
unmoralischer dagegen in ihren Fiimen. 
Sie macht sich Sorgen, denn allmählich 
hapert es an Einfällen, ihre Reize ins rechie 
Leinwandlicht zu seizen. In ihrem fünfzigsten 
Film, der in der italienischen Originalfassung 
„Wir Kannibalen” heißt, kam ihr die Idee, 
sich in einer nächtlichen Badeszene im 
Adriatischen Meer vom Peizmaniel bis zum 
Slip sich der dazwischenliegenden Skala 
von Textilien zu entledigen. Alles in Farbe 
und in Deutschland unter dem Titel „Wol- 
lust” zu sehen — wenn es die Zensur er- 
laubt, demnächst „in Ihrem Theater”. 


Sternwarte. Walter Slezak aus Hollywood, 
Sohn des berühmten Leo Slezak, wohnte 
in einem Münchner Hotel über dem Appar- 
tement von Otto Wilhelm Fischer, der 
gerade „König Ludwig Il.” drehte. An 
schönen Tagen sonnte sich Otto Wilhelm 
auf dem Balkon. Slezak pflegte dann 
Freunde zur Besichtigung einzuladen: Blick 
auf Fischer von oben, für einen Groschen. 
Als Otto Wilhelm davon erfuhr, schickte er 
durch den Portier einen Zettel nach oben 
und teilte Slezak mit, dab er es für an- 
gemessen hielte, wenigstens fünfzig Pfennige 
zu verlangen. 


Wen die Muse küht... Paul Hörbiger trügi 
sich mit dem Gedanken, das Drehbuch zu 
einem Film zu schreiben. Die Wiener Schön- 
brunn-Filmgesellschaft ließ die Idee unter 
dem Titel „Schuld des Herzens” bei der 
freiwilligen Selbstkonirolle beantragen und 
umriß den Filmstoff so: „Ein Sträfling wird 
aus dem Gefängnis entlassen, und wir er- 
fahren seine Geschichte: der stadibekannie 
Ober eines berühmten Wiener Hotels ver- 
mittelle den Kavalieren der Hocharis!o- 
kratie Damen für die Separees. Eines Tages 
findet er seine eigene Tochter in einem 
Separde in den Armen eines berüchtigten 
jungen Mannes. In Verzweiflung erschläg! 
er den Mann mit einer Sektflasche. Wir er- 
leben mit ihm alle Folgen dieser Katastrophe 
bis zum bitteren Ende, das aber doch noch 
eine Spur von Hoffnung in sich birgt.” 


Steckbrief. Bei einem Wettkochen prominen- 
ter Filmschauspieler in München trug ein 
Autogrammjäger stolz eine Bildpostkarte 
von dannen, die außer der Unterschrift von 
Olga Tschechowa auch ihre _feitigen 
Daumenabdrücke aufwies. 


Erste Hilfe. Uber Charlie Chaplins frühere 
Filme hat das Publikum aus dankbarem 
Herzen gelacht. Über sein „Monsieur Ver- 
doux” hat es geschimpft, weil er einen 
Mossenmörder verherrlichte. Mit seinem 
„Rampenlicht” erreichte Chaplin den Höhe- 
punkt: die Ohnmacht der Besucher. In der 
Hamburger Urania Filmbühne muhte das 
Rote Kreuz mit Riechfläschchen und Kognaks 
anrücken, weil bei der Sterbeszene ältere 
Leute vom Stuhl fielen. 
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von Verlag und Redaktion des Stern. 
2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Ad 
auf einer Postkarte an den Stern, Hamburg 1, 
Curienstrahe 1. Fügen Sie den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 61” hinzu, Nicht oder un- 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 
3. Einsendeschluß für das 61. Preisausschreiben 
ist der 27. Oktober 1954. Mahgebend Ist das 
Datum des Posistempels. PH 
4. Die Preise werden unter den Einsendern rich- 
tiger Lösungen ausgelost. Gehen weniger zu- 
treffende Lösungen ein, als Preise vorgesehen 
sind, so werden die nicht vergebenen Preise in 
der darauffolgenden Woche mit vertellt, 
5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 
und dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent- 
scheidung Ist unanfechtbar. Jeder Einsender 
unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen 
Bedingungen. 


| Der 1. 


für Gewinns: 3. Preis ... 
6. und 3 Preis 


Hauptgewinn nach derPfalz 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 58 


„Es liegt was in der Luft” heift der Schlager von Michael Jary, der 
in dem Satz enthalten ist, mit dem Kessi angesprochen wird. Dies- 
mal gingen wieder einmal ganz besonders zahlreiche richtige Lösun- 
gen bei uns ein. Das Los entschied über die Vergebung der Preise. 


.je DM 10,— | 


MÖLLENDORFF 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 

1. Preis 300,— DM Fritz Leiner, Zweibrücken 

2. Preis 100,— DM Ingeborg Stelzner, Geislingen 

3. Preis 50,— DM Gottfried Enders, Bremen 

30 Preise zu je 10,— DM: 

Erika Weber, Kaiserslautern; Ilse Plath, Eckernförde; Mariechen 
Köhler, Leupoldsgrün; Carla Lange, Bremen; Frieda Scheiwe, 
Berlin-Schöneberg; Anni Staudle, Ulm; Sofie Wutzke, Frank- 
furt; Rolf Fierley, Lobberich; Frieda Katt, Berlin-Wilmersdorf; 


Herta Zotzmann, Kahl; Paul Duven, Hamburg-Billstedt; Karl- 
Walter Tschirner, Dortmund; Marianne R ich, Balzhofen Bühl; 
Gertrud Rieber, Soest; Luise Freith, Kirchdomberg; Helmut Krü- 
ger, Wülfrath; Helmuth Matheis, Duisburg; Manfred Steinhau- 
sen, Münster; Elisabeth Gehrke, Koblenz; J. Kühn, Hamburg; 
Antje Schmüser, Hamburg-Niendorf; Annerose Beeckmann, Wup- 
pertal-Eiberfeld; Joseph Meihner, Bielefeld; Gerhard Krüger, 
Hannover; Ilse v. d. Brelie, Walsrode; Jenny Bluhm, Bremen; 
Käthe Noack, Berlin-Wilmersdorf; Irene Mindutzki, Gelsenkir- 
chen-Horst; Magda Mittmann, Bonn; Lore Feltes, Speicher. 


Mit Recht hat die Zigarre wieder die Gunst vieler Raucher errungen. 
Ihr behäbiges Format und ihr volles Aroma beruhigen und regen zu- 
gleich an. Machen Sie diesen Genuß vollkommen, gönnen Sie sich zu 
der guten Zigarre hin und wieder noch einen sehr guten Weinbrand, 


einen 


Ein Weinbrand, der hält, was fein Mame ver/prich 


1550 


FREUND 


e ab- | Entziffem dann ennen 
viel. & Filmti: 
N Schl pekannfan Ss 
elerin | 4 
e ge- 
Schin- 
te mit 
insten 
n si is: 300,= DM 
Regis- | Preis: r 
keine | große 
ie ist | 30 Buchstaben uU ergänzen 
| a. Kessi-Preisfrage Nr. 61: Welchen Schlager entziffert Kessi? Es sind 
. 
= 
DEUTSCHER WEINBRAND | 
N P 
TB 
Scharlachberg 
Meifterbron 
Bingen am Rkein 
b 
57 


Kloster- Apotheken 

wurde das uralte Wissen um 
die Heilkräfte seltener Kräu- 
ter, Wurzeln und Früchte ver- 
tieft und durch die Erfahrun- 
gen praktischer Kranken- 
pflege erweitert. Die Kunst 
der Bereitung alterprobter 
Mittel hielt man sorgfälti 

geheim, und nur wenige fan 


man würdig genug, 
ihnen die Zusammen- 
setzungen anzuver- 
trauen. Eine dieser Aus- 
erwählten war die hoch- 
begabte Klosterfrau Maria 
Clementine Martin. 
Nach der Auflösung ihres 
Klosters fand sie Zuflucht am 
Dom zu Köln, pflegte Kranke 
und schuf den nach ihr 
benannten echten Klo- 
Heute — in unserer nervösen 
Zeit — erweist es sich mehr 
denn je, wie wertvoll die alt- 
erprobten Heilkräfte der 
Natur doch sind: Tag für Tag 
findet der echte Klosterfrau 
Melissengeist neue Freunde! 
Auch Sie sollten ihn erproben! 


Meliffengeift/ 


In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 


223 
eiker Mann 


IFORTSETZUNG VON SEITE 18) 


Chef auf, ging mit schnellen, geschmeidi- 
gen Schritten zur Tür und sagte höflich, 
wie ausgewechselt, „bitte warten Sie, hören 
Sie meinen Rat.” 

Jean hatte nicht übel Lust, den Mann, 
der ihm kaum bis zur Schulter reichte, ein- 
fach beiseite zu schieben. 

„Der gute Wind kommt ganz bestimmt, 
vielleicht schon morgen oder übermorgen“, 
sagte der Chef eindringlich und machte 
eine beschwörende Geste, als wollte er 
den Monsun aufhalten. Seinen Wutaus- 
bruch schien er von einer Minute zur an- 
deren vergessen zu haben. „Bitte hören 
Sie auf mich, fahren Sie weg, morgen, 
besser heute ... verlassen Sie Pasar, 
verlassen Sie Bali.“ 

Jean drängte den Chef zur Seite und 
trat wortlos hinaus auf den Korridor. Der 
Mann ließ sich jedoch nicht abschütteln, 
wie ein bettelnder Junge lief er hinterher. 
„Wir werden große Unannehmlichkeiten 
haben“, rief er, „ih kann Sie nicht 
schützen.” 

„Ich brauche keinen Schutz“, knurrte 
Jean und ging mit langen Schritten weiter. 

„Hören Sie auf mich, Mister Mayeur, Sie 
glauben sicher, das mit dem Kris ist Spaß. 
Das ist kein Spaß. Die Leute sind wütend 
auf Ni Pollok ... und auf die Bilder. Ich 
kann Sie nicht beschützen“, wiederholte er 
noch einmal gereizt. 


Bis hinaus auf die Straße wurde Jean 
vom Polizeichef Den Pasars begleitet. Das 
letzte, was Jean von ihmhörte, klang wie- 
der wie eine versteckte Drohung: „Ver- 
gessen Sie nicht, Ihre Aufenthaltsgenehmi- 
gung ist längst abgelaufen, Niemand wird 
sie verlängern, auf Bali bestimmt nie- 
mand...” 

Die Luft flimmerte über dem weißen 
Staub der Straße. Jean fühlte die Mittags- 
sonne durch das Hemd auf den Schultern 
brennen. Arbeiter und Marktfrauen kauer- 
ten im schmalen Schatten der Palmen und 
dösten reglos vor sich hin. Uber dem Meer 


hing milchig weißer Dunst. Alles wartete 
auf den guten Wind. 

Das Rauschen im Waringinbaum begann 
kurz nach Mitternacht. Zuerst war es nicht 


mehr als ein Rascheln und Flüstern von. 


Blatt zu Blatt. Die Jalousien hingen schräg 
ins Zimmer. Der Halbmond säbelte in die 
Wolkenfetzen, die rasch und geduckt 
unter der leuchtenden Sichel vorbei- 
huschten. 

Jean wickelte sich aus dem Moskitonetz, 
stand langsam aus dem Bett auf und 
zündete die Petroleumlampe an. Zwei 
Eidechsen glitten lautlos an der Wand 
herunter und schlüpften in eine Ritze im 
Fußboden. 


„Soll ich nicht lieber gehen?” fragte Ni 
Pollok. Jetzt erst bemerkte er, daß sie sich 
angezogen aufs Bett gelegt hatte. 

„Nein“, sagte er laut, und er dachte: sie 
weiß also, worum es geht. 

Nach langem Suchen fand er endlich 
eine halbverrostete Pistole in einer Schub- 
lade. Er zweifelte sehr, daß dieses Ding 
noch funktionierte, aber immerhin, es sah 


gefährlich aus. 


„Es wird besser sein, wenn ich gehe“, 
sagte Ni Pollok, „sie werden dich in Ruhe 
lassen, wenn ich nicht mehr hier bin.“ 

Ich hätte es nicht darauf ankommen 
lassen sollen, überlegte Jean. Zeit genug 
war ja, um abzufahren. „Aber wer wird 
schon freiwillig ein Paradies verlassen.” 

„Was verlassen?” fragte Ni. 

Ob sie wohl weiß, was ein Paradies ist? 
Ist dieser Begriff, diese Vorstellung einem 
von Grund auf glücklichen Volk überhaupt 
beizubringen? Jean überlegte krampfhaft, 
ob erin den fünf Jahren jemals über solche 
Dinge mit ihr gesprochen hatte. Wahr- 
scheinlich nicht. Das Paradies war gegen- 
wärtig, es wäre existent, es bestand keine 
Veranlassung, darüber nachzudenken. 


Ni Pollok sagte: „Wenn du nicht willst, 
daß ich allein gehe, warum gehen wir nicht 
beide?” 

„Wohin?” 

„In deinen Kampong.” 

Gott der Gerechte, sie sagte ahnungslos: 
in deinen Kampong. Wie sollte sie nicht! 
Alle Menschen, die sie kannte, wohnten, 
lebten, starben in einem Kampong. Es gab 
größere und kleinere Kampongs. Die mei- 
sten waren von lichten Bambushainen um- 
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;für Ihre gequälten Füße bei Hühnerau-: 
: gen, Hornhautbildung und Schwielen ist? 
: die seit Jahrzehnten bewährte Schälkur? 


;Preiswürdigkeit. - 
+ Gönnen $ie sich dazu die Wohltat des? 
Eidechse-Fußbodes, um Ihre Füße trok-} 
ken, elastisch und widerstandsfähig zu? 
erholten. Der regelmäßige Gebrauch! 
von EIDECHSE-Wund- und Fußcreme? 
verhütet neue Erhärtungen, Wund- und? 


EI 


EIDECHSE 


HANK 


und Sie vor Schup 


Statt Haare zu, verlieren... 
sollten Sie lieber diplonieren ... 
das heißt m ich etwas Diplona in die Kopfhaut einmassieren. Auf 
diese Weise führen Sie Ihren Haarwurzeln lebenswichtige Vitamine 
und Aufbaustoffe zu, die Ihr Haar ernähren, gesund wachsen lassen 
und Haarausfall schützen. Verlangen Sie aber 
ausdrücklich Diplona, weil es das Beste enthält, was die Natur 
uns zu bieten vermag. Mit Diplona sind Sie gut bedient, denn 


Aiplona 


türs Haar ist cintach wunderbar 
my Eine Flasche ab DM 2.50 können auch Sie sich leisten! 


HOHNER 
Alle Musikinstrumente 
Verlangen Sie bitte 68-seitigen, vielfor- 
bigen Gratis-Kotalog mit Abbildg. 
12 Monatsraten. Tausende Anerkennungen. 


Größter_HOHNER-V. Deutschlands 


erg 


München 15, Sonnenstr. 36 


Direkt ab Fabrik! 


VATERLAND-Fohrröder ob DM 75.—, Sport- 
röäder ob DM 125.—. VieleNeuheiten! Luxus- 
Sport-Moped mit 
Sochs-Motor. Bunt- 
katalog kostenlos! 
Auch Teilzahlung! 
Jetzt niedrigste 
Winterpreise 


erhalten Sie unseren 
herrl. vielfarbigen Katalog 


Teppiche-Gardinen 


Betten und Wäsche 
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Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
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geben, SO daß ıhan die Hütten kaum sah. 
Den Pasar war der größte Kampong, den 
Ni Pollok kannte. 

„Mein Kampong heißt Brüssel”, sagte 
Jean, und er tat es nur, um diesen merk- 
würdigen Begriffs-Akkord einmal zu 
hören: Kampong-Brüssel. 

Jean stand mit dem Rücken dicht vor 
der offenen Tür zum Atelier, als er einen 
dumpfen Schlag auf den Hinterkopf er- 
hielt. Die verrostete Pistole entglitt sei- 
ner Hand und seine Beine knickten in 
allen Gelenken zusammen wie ein gut 

eschmiertes Scherengitter.. 

Als Ni ihm Sekunden später wieder hoch 
half, waren sie seltsamerweise noch 
allein im Zimmer. Er drehte sich taumelig 
nach allen Seiten. 

„Wo sind sie“, stöhnte er und würgte 
den quälenden Brechreiz hinunter. 

Sie starrte mit weitaufgerissenen Augen 
ins Atelier und umklammerte ihn mit bei- 
den Armen. Jean riß sich los, zertrüm- 
merte einen Stuhl auf dem Fußboden, so- 
daß er nur ein Bein in der Hand behielt 
und stürzte, den Knüppel blindlings 
schwingend, ins Atelier. 

Er landete in einem Gewimmel von 
braunen, halbnackten Gestalten. Das 
Atelier war voll, mindestens ein Dutzend 
war hier eingedrungen. Die Burschen be- 
gnügten sich damit, Jean den Prügel zu 
entreißen, dann kümmerte sich niemand 
mehr um ihn. Jeder hätte einen Kris in 
der Faust, und damit machten sie sich nun 
über die Bilder her. Skizzen, Entwürfe, 
Aquarelle, Olbilder, jeder Papierbogen, 
auf dem ein Strich zu sehen war, jedes 
Stükchen Leinwand, auf das ein Farb- 
klecks gefallen war, alles wurde mit dem 
Kris in tausend Fetzen zerschnitten. Und 
wenn sie Ni Pollok auf einem Bild er- 
kannten, bohrten ihre Dolche mit einer 
wahren Wollust in die Leinwand. Ni 
Pollok im Bade, Ni Pollok vor dem stei- 
nernen Drachenkopf des Tempels, Ni Pol- 
lok mit der zum Himmel jauchzenden 
Opferpyramide aus Blumen und Früchten 
— hundert Träume, die er festzuhalten 
versucht hatte, flogen zerfetzt wie Kon- 
fettı durch das Atelier. 

Das Ganze dauerte nur ein paar Minu- 
ten. Dann verschwanden die braunen Ge- 
stalten lautlos, wie sie gekommen waren. 


Am andern Morgen steckte ein Kris 
im Türpfosten und ein Zettel baumelte 


am Schaft. Wieder dieselbe infantile 
Handschrift, nur der Text war kürzer: 

„Wir kommen wieder. — Ni Pollok ist 
eine Schande. — Merdeka!“ 

Sie verließen Den Pasar auf der Auto- 
straße, die quer über die Insel nach Sin- 
garadia an der Nordküste führte. Sie 
gingen zu Fuß, ihre Habseligkeiten hat- 
ten sie auf ein Tragtier geladen, das er 
am Halfter hinter sich herzog. 

Ein paar Wegstunden von Den Pasar 
entfernt bogen sie von der Hauptstraße 
ab und stiegen neben Reiskulturen lang- 
sam dieBerge hinan. Umkränzt von einem 
Wolkenring erhob sich der Gunung Agung 
im Osten der Insel. Sie ließen den riesi- 
gen Vulkankegel nicht mehr aus den 
Augen. 

Am dritten Tag ihrer Wanderung er- 
reichten sie Tabanan. Jean war mit seiner 
Wahl zufrieden. Das Dorf lag an einem 
Kratersee, den steile, von dichtem Ur- 
wald überwucherte Berghänge . umschlos- 
sen. Hier wollte er abwarten, notfalls 
jahrelang, bis in Den Pasar das „Ni Pol- 
lok ist eine Schande” vergessen war. 


Am Dorfeingang lief ihnen ein junger 
Mann freudig erregt entgegen, als ob er 
sie erwartet hätte. 

„Ni Pollok, Ni Pollok“, jubelte er schon 
von weitem. Mit verschwitztem, lachen- 
dem Gesicht blieb er dicht vor ihnen 
stehen, wies mit dem Finger auf Jean 
und sagte: „Du bist Mayeur.“ 

„Woher weißt du das“, fuhr Jean ihn 
ungeduldig an. Aber der Mann kam in 
seiner ausgelassenen Freude nicht zu 
einer vernünftigen Erklärung. Er tänzelte 
vor ihnen die Dorfstraße entlang und 
winkte Jean schließlich in eine Hütte. 

Hier sei die Gendarmerie, verkündete 
er stolz, und er habe auf Ni Pollok und 
Jean gewartet, weil die Aufenthalts- 
genehmigung des weißen Mannes nicht 
in Ordnung sei. 

„Aha“, machte Jean sprachlos. 

An der schwankenden Wand aus dün- 
nem Bambusrohr hing ein schwarzer 
Kasten. Der Gendarm nahm den Hörer 
ab, betätigte eine Kurbel und schrie „Hal- 
lou“, und dann noch einmal: „Hallou.” 

Vor der Tür wartete Ni Pollok. Zwi- 
schen Zuckerpalmen und Pisangs schim- 
merte verträumt der Kratersee. 


Alexander Sosso 


Die Familie von Natzmer 


Mit großem Interesse verfolge 
ich Ihren Bericht über den Riıtt- 
meister Sosnowski und warte 
besonders auf das Schicksal der 
Renate von Natzmer, deren 
Heimat ich genau kenie, weil 
ich dort ebenfalls geboren bin. 
Meine Eltern unterhielten im 
2 km entfernten Nachbardorf ein 
Materialwarengeschäft, und dort- 


‘hin kam gelegentlich auch Re- 


nate mit ihrem jüngsten „Bubi“, 
der später Jura studierte und 
siher noch lebt. Ein Bruder 
ist im ersten Weltkriege gefai- 
len, ein weiterer ging, nacd- 
dem das etwa 3000 Morgen 
große Gut (Hälfte Wald) Borko 
unter seiner Leitung unter den 
Hammer kam, mit einer Tän- 
zerin durh und soll sih in 
Osterreich erschossen haben. Ein 
alter Borkower Lehrer erzählte 
uns Schulkindern während des 
ersten Weltkrieges, daß der 
Stabsoffizier v. Natzmer, wel- 
cher York 1813 nach Tauroggen 
die Entlassung, in der doppelten 
Stiefelsohle aber die Anerken- 
nung des Königs brachte, ein 
direkter Ahne des Borkower ge- 
wesen sei; ich habe das später 

Asi % it 


bestätigt erhalten. 
Die Natzmers waren immer Sol- 
daten. Zuletzt hörten wir von 
Renate, daß sie bei Bekannten 
{v. Blumenthal) im idyllisch ge- 
legenen Schloß Deutsch-Puddi- 
ger, Kreis Schlawe übernachtet 
habe und am nächsten Morgen, 
unter Hinterlassung ihrer Kof- 
fer, nach Lauenburg (polnische 
Grenze) fuhr. Einige Stunden 
später war die Gestapo im 
Schloß und hat sie dann noch 
vor Überschreitung der Grenze 
abgefangen. Die beiden älteren 
(obenerwähnten) Brüder waren 
Gardejäger. 


Borgwedel Karl Ritter 


Leider erst im nächsten Heft 


Der Tatsachenbericht „Rittmei- 
ster Sosnowski“ hält mich ganz 
gefangen. Er ist so erregend, 
daß man die beteiligten Per- 
sonen atmen hört. Der Stern 
ist mir lieb und wert geworden, 
weil bei ihm Aufrichtigkeit und 
Wahrheit zum Grundsatz ge- 
worden sind. Nur eines ärgert 


ınich maßlos, 
vor allem bei 
den Tatsachen- 
berichten über 
die Bluter der 
europäischen 
Königshäuser 
und über Sos- 
nowski.Essind 
dies die Wor- 
te: „Fortsetzung im nächsten 
Heft.“ Dann heißt’s wieder 
warten. Außer einigen guten 
Eigenschaften habe ich nämlich 
auch eine ungemein schlechte: 
Ich bin furchtbar neugierig. 


Lilli Baumann . 


Düsseldorf-Obercassel 


Nur eine Deutsche 


In Ihrem Heft Nr. 37 veröffent- 
lichten Sie die hübsche Geshich- 
te über die Zwillinge Alice und 
Ellen Kessler aus Leipzig, die 
nun als Tänzerin Karriere ge- 
macht haben. Diesen Bericht 
sah einer meiner peruanischen 
Bekannten, der hiesige Apothe- 
ker. Die beiden Mädchen haben 


ihm so gut getallen, daß er nun 
fester denn je entschlossen ist, 
eine Deutsche zu heiraten. Mein 


Bekannter ist 32 Jahre alt, 
hübsch (wie das Bild zeigt), und 
er möchte gern ein blondes 
Mädchen kennenlernen, im Al- 
ter zwischen 20 und 25 Jahren, 
mit guter Figur, möglichst Apo- 
thekerin oder Studentin der 
Pharmazie. Er möchte auch gern 
eine, die ein Glas Bier trinken 
kann, ohne sich zu zieren. Da 
er, wie viele Südländer, etwas 
klein ist (1,58 m), müßte seine 
zukünftige Frau schon entspre- 
chend sein. Visum und Über- 
fahrt besorgt er von hier, und 


sollte eine Heirat nicht zu- 
stande kommen, müßte sich die 
Heiratskandidatin verpflichten, 
ihm die Überfahrt durch Arbeit 
in seiner oder einer anderen 
Apotheke zurückzuzahlen. 


Ambo, Peru Rosemarie Pavlich 
Depto. Huänuco 


Soll darin umkommen 


Auf Ihre Frage in Nr.49 „Sol- 
len Frauen Stiere töten?“ ant- 
worte ich: „Nein, nein und noc- 
mals nein!“ Frauen sind dazu 
da, Leben zu erhalten, ob es 
nun menschliches oder tierisches 
ist. Es ist eine Schande und 
eine Schmah, wenn sich eine 
Frau zu solchen Dingen hergibt; 
schlimm genug, wenn Männer 
es tun! Wenn diese Frau sich, 
noch dazu in mörderischer Ab- 
sicht, in Gefahr begibt, dann 
soll sie auch darin umkommen — 
aber hübsch langsam bitte, un- 
ter möglichst vielen und harten 
Qualen, denn der Stier ist ja 
auch nicht gleich tot. Einer sol- 
chen Megäre ärztliche Hilfe zu- 
kommen zu lassen, halte ich für 
Medikamentenverschwendung. 


Lochham Karin Ilgner 
Zarenbecher in der Küche 


Mit besonderem Interesse las 
ih in Nr. 40 die Fortsetzung 
„Blut der Könige“, weil nämlich 
ein Großonkel von mir bei der 
Krönung des Zaren Nikolaus II. 
dabei war und so einen Becher 
mitgebracht hat, der unserer Fa- 
milie heute als Marmeladenglas 
dient. Dazu möchte ich äber test- 
stellen, daß dieser Becher nicht 
aus Silber ist, wie es in dem 
Bericht heißt, sondern aus einer 
porzellanartigen Masse; aller- 
dings sehr haltbar, denn er 
macht in unserer Familie jetzt 
schon über 50 Jahre „Kücen- 
dienst“, 
Eningen Ruth F. Maier 


Ohne solche Beamte 


Ich möcte Ihnen den Dank 
aussprechen für Ihre sauberen 
und furchtlosen Veröffentlichun- 
gen. Es gibt unter den Illu- 
strierten, die hier ins Ausland 
kommen, nur eine, die vorbe- 
haltlos die Wahrheit sagt: Der 
Stern. In Heft Nr. 40 schildern 
Sie, wie ein Kriminalbeamter in 
Begleitung eines Saufkumpanen 
einem Menschen, der wohl kaum 
ein Verbrechen begangen hat, 
das Leben schwer macht. Es ist 
wirklih an der Zeit, daß der 
deutsche Staat sich von solchen 
Beamten befreit. 
St. Etienne 
(Frankreich) 


Hans Flohr 


® 


Und Ihren Teint 


schützt NIVEA! 


Naßkaltes Wetter, Wind und Kälte 
machen die Haut rauh und spröde. 
Die euzerithaltige NIVEA-Creme ist 
ein bewährter Schutz gegen die 
Unbilden der Witterung. Gerade 
während der rauhen Jahreszeit sollte 
man nie aus dem Hause gehen, 
ohne sich mit NIVEA eingecremt zu 
haben; denn NIVEA erhält die 
Haut glatt und geschmeidig und gibt 


Jung undAlt ein gepflegtesAussehen. 


Wie gut, daß es NIVEA gibt! 
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Re lernten sie es in südamerikanischen 


Häfen, wie man einen Nachtisch zu einer hei- 


zubereitet: Eine Scheibe Ananas wird eingezuk- 
kert, mit Marasquino oder Kirschwasser be- 


J 


- 


raffiniert 


Die Mischung ist der Reiz 
der Gold Dollar. 


GoldDollar war dieersteechte American Blend. 

Durch sie wurde dieser Rauchgenuß in Deutsch- 

land populär. Ihre Mischung hat die wunderbar 

anregende Duftfülle, die den Kenner seit vielen 
Jahren begeistert. 


£ richtige Kenner 


Seefahrer entdeckten die Denüsse der Ferne 


Acht Tage lang war Hoppegarten ein 
Heerlager der Ostblockstaaten. Di, 
Pferde rannten um die Preise von 
Moskau, Sofia, Peking, Bratislav, 
Warschau, Tirana, Budapest. Di. 
meisten Gewinne gingen in das Au: 
land. Tröstlich war nur, daß viek 
Sieger von deutschen Eltern stamm- 
ten, die allerdings nur selten regulär 
gekauft und in den meisten Fällen al; 


Beutegut 1945 mitgenommen waren. 


= 


Der Hut ist ab. Früher erschien die DieSonne: 
tener Prominenz im grauen Zylinder. Damals war Wi Landwirtschafi 
Papen Housherr, heute empfängt Überläufer Gereke, I Cereke, empfä 
hier halb verdeckt, den DDR-Ministerpräsidenten Mil Heuss und Adı 
Grotewohl links und Landwirtschaftsminister Scholt Giftspritzen s 


Echt Meißen und andere Erzeugnisse ostzonal 
Wertarbeit. Die Qualität der Ehrenpreise entspricht 
der Tradition von Hoppegarten. Sonst hatte sich 
fast alles geändert. Der Totalisator setzte pro Rent 
tag nur zwischen 30000 und 70000 Ostmark um, 
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Preis 
Moskau 


Die Sonne des Einheitsvaters, das Lächeln Piecks, strahlt über Hoppegarten. Der niedersächsische 
Landwirtschaftsminister a.D. undVorsitzende des DDR-Zentralkoniitees fürVollblutzucht und Rennen, Dr.Dr. 
Gereke, empfängt undfeiert Pieck als „‚Freund der Vollblutzucht, der sich in dieser Hinsicht unterscheidet von 
Heuss und Adenauer, die lieber Demonstrationen von Atomkanonen verfolgen“. Mit solchen deplacierten 
Giftspritzen sichert sich der hagere „Pferdenarr‘‘, wie er sich selber nennt, die Gunst der Mächtigen 


früher 200000 bis 500000 RM. Russen (rechts) und Satelliten beherrschten die Szene. 34 DDR-Pferde 
Starteten in der Internationalen Woche. Moskau schickte 51, die Tschechei 47, Rumänien 35 und Polen 32. 
a von den 27 Rennen wurden von Deutschen nen. je neunmal triumphierten Russen und 
schechen, fünfmal die Rumänen und einmal Polen. Die Bundesrepublik war nur soweit beteiligt, als 
!wei Jockeys aus Rumänien, Pall und Cucu, direkt von Hoppegarten nach Westdeutschland flüchteten 


Wie im Mai sich Hoppagersen. Die Tribünen sind gefüllt, die Menschen fiebern 
dem Finish der edien Vollblüter entgegen. Die Bilanz spricht aber eine andere Sprache. In Vorkriegs- 
zeiten drängten sich hier mehr als 50000. Diesmal, beim internationalen Meeting der besten 


Pferde aus allen Ostblockstaaten, sahen pro Renntag zwischen 2000 und höchstens 15000 zu 


„Sym mbol“ zum erstenmal Sieger über alle 

Ostblock-Derbysieger. Das Spitzenpferd 
der Tschechen gewinnt um einen Kopf das erste 
Hauptrennen, den Großen Preis der sozialistischen 
und volksdemokratischen Länder. Zweiter wird 
Polens Derbysieger „De Corte“. Dritter und hier 
nicht sichtbar ist Rußlands Derbyerack „Charkow“' 


„Symbol“ zum zweitenmal Gewinner. 
Auch im Preis“ von Moskau wird der edle Pole „De 
Corte“ geschlagen. In beiden Rennen wurde die Qua- 
lität der guten alten deutschen 'Vollblutzucht be- 
stätigt. Denn der Hengst ‚Symbol‘ istrein deutsch ge- 
zogen.Gradivo aus dem Gestüt Waldfried istder Va- 


gehen auf 
Rekordjagd 


Über den Hockenheimer Ring jagt 
3-Zylinder-DKW des Stuttgarter Inge 
nieurs Wolf Mantzel. Sein Ziel ist, di 
Langstreckenrekorde von 10000 ky 
aufwärts zu überbieten, mit einey 
alten Wagen, der schon 45 684 km 
vielen Langstreckenfahrten, sogenan. 
ten Rallyes, hinter sich gebracht hat 
Das Neue an dem Auto ist Mantzel 
Gummi-Schwingnabe. Sie fängt den 
Stoß aus jeder Richtung auf. Das Rad 
springt nicht mehr, sondern es klekj 
am Boden. Der Fahrer kann 20 Prozenj 
schneller in die Kurven gehen. Di 
nordamerikanische Thompson Cie. wil 
mit 5 Millionen Dollar Investierung die 
Gumminabe in Grohserie für 8 Milli. 
nen Autos herausbringen. In Deutsd, 
land erwarb auch Daimler-Benz di 
Option, und seibst die Schweizer Eisen 
bahn macht Versuche mit der ursprüng. 
lich für Motorräder erfundemen Nabe, 


Drahtlose Telegrafie während der DKW-Rekordjagd. „Noch zehn Runden“ kritzeite im Fahren der Nebelspezialist 
auf den Zettel und warf ihn aus dem Wagen. Vier Fahrer, unter ihnen Europameister Helmuth Polensky, wechseln sich am Steuer ab. 
„In Ordnung“ winkt der Helfer zurück. Und mit 120 km/h fährt der Wagen ruhig weiter. Der alte Rekord für 10000 km: 107 km/h 
Durchschnitt. Die Gumminabe, das Geheimnis der schnellen Kurvenfahrten, liegt zwischen Felge und Achskörper (rechts) FOTOS: ALBIG 


Als Patien 
den Hund in se 
Wurzelbehan« 
das Tier mit I 


2 „ich kann nicht mehr!” Aus diesen Worten | 
f Verzweiflung eines Mannes, der keinen Aus- 
. weg mehr sieht. Sein Unglück war und ist 
. seine erste Frau. Es begann am 12. Dezember 
# 1945. Damals zeigte die 24jährige Dörihe 

Bock ihren Mann Gerhard, Wachtmeister der 

Göftinger Feuerschutzpolizei, wegen verbo- 

tenen Walffenbesitzes an, ein Delikt, auf dem 
Y in jenen Tagen Todesstrafe stand. „Mir ge- 
g hört die Waffe nicht, ich weiß; nicht, woher sie 
i stammt”, verleidigte sich Gerhard vor dem 
britischen Militärgericht. Dörthe erklärte 
trotzdem unter Eid, die Waffe gehöre ihrem 
: Mann. Er wurde zum Tode verurteilt, dann zu 
15 Jahren Haft begnadigt. 1947 reichte seine 

Frau die Scheidung ein. Die seelische Be- 

lastung, die körperliche Schwäche des im 
i Kriege fünfmal Verwundeten, der auf einem 

Auge blind ist, hatten Gerhard zum Wrack 

werden lassen. Willenlos stimmte er der 

Scheidung zu. 1949 wurde er vorzeitig wegen 
’ guier Führung entlassen. Er fand nichts mehr 
5 in seiner Wohnung. Alles hatte Dörfhe aus- 
9 geräumt. Jetzt, nachdem sich Gerhard eine 
u kleine Existenz aufgebaut und wieder ge- | 
heiratet hat, meldet sich Dörthe wieder. Sie 
will aus ihm, den sie hahıt und der gerade das Blinder Haß trieb Dörthe Bock dazu, ihren Die kleine Dorothea wurde der Mutter zu- Die zweite Frau, die Gerhard Bock 
Nötigste verdient, Unterhalt herauspressen. Mann 1945 eines Deliktes zu beschuldigen, gesprochen, da man dem im Gefängnis sitzenden nach seiner Entlassung kennenlernte um 
das damals mit dem Tode bestraft wurde Vater im Scheidungsprozeß die Schuld zusprach dann heiratete, erleichtert ihm sein Schicksal 
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sagte Zahnarzt Dr. Hoffmann zu Polizeimeister Eck- 
Be ALT DIE hoff. Der faßte zu, und so entstand dieses einmalige 
Bild vom Silberstiftzahn der Airdale-Hündin „Isis“. 


nebu - 


Als Patient nahm Zahnarzt Hoffmann Wieder im Dienst. Der Polizeikom- 
den Hund in seine Kartei auf. Gipsabdruck, mandeur von Lüneburg persönlich stellte 
Wurzelbehandlung, Einpassen ließ sich „Isis“ wieder als voll „polizeidienstfähig“ 
das Tier mit Hilfe von Morphium gefallen ein — zum Schrecken aller Spitzbuben 


Familienglück nur 
einen Sommer lang 


war dem schwedischen Filmstar Ulla Jacobs- 

son beschieden. Man spricht in Stockholm 

schon von einer Scheidung der 25jährigen 

und ihres vier Jahre älteren Ehemannes aus 

OÖstsrreich, Josef Kornfeld. 17 Monate sind 

sie verheiratet, ein Jahr alt ist ihre kleine 

Tochter Ditte Rebekka. „Ich möchte, daf 

mich jemand fest in den Armen hält”, hatte 

sie erwidert und ihre großen blauen Augen 

schwärmerisch geschlossen, als man sie nach 

dem Anlaf; ihrer Ehe fragte. Dieser Jemand 

hard Beh wird nun nicht mehr Josef Kornfeld sein. 
ar 

lernte und der Frau aber, die fast seine Hinrichtung verschuldete, würden ihn ruinie- 

n Schicksal . seine neue Existenz steht auf schwachen Füßen. Aber Dörthe Bock ist unerbittlich mitwirkten: „Und ewig bleibt die Liebe.” 


ol; 


will die italienische 
onora Drago. Vor zwei Jahren ließ sie sich für viel Geld in Paris verschönern, 
weil sie der Meinung war, die Nase sei ein Hindernis in ihrer Filmlaufbahn. 
Dann stellte sie sich statt mit der alten kapriziösen Knubbeinase (oben) in Rom 
den Filmproduzenten mit dem neuen, begradigten Riechorgan vor (rechts). Die . 
hatten ihr bisher gelegentlich kleine Rollen anvertraut, aber nun waren sie 
entsetzt. „Sie sieht aus wie ein trauriger Vogel“, sagten sie. Eleonora war 
verzweifelt. Niemand wollte ihr eine neue Filmrolle geben. Zwei Jahre lang 
nicht. Kein Wunder, daß Eleonora von ihrer traurigen Nase jetzt die Nase voll 
hat. Noch diesen Monat fährt sie ein zweites Mal nach Paris zu dem berühmten 
Professor. Koste es, was es wolle, er muß das alte Knubbelnäschen wieder zurück- 
zaubern. Für den Fall des Gelingens haben schon drei italienische Filmgesell- 
schaften Eleonora Drago neue, und diesmal sogar große Rollen versprochen 


Nein, lieber Sternleser, das ist Ritt- 
IST DAS RITTMEISTER SOSNOWSKI Wronski, 


Willi Birgel. Vor wenigen Tagen lief am Berliner Kurfürstendamm der Spionaogefilm „Rittmeister Wronski“ 
an. Es war eine glanzvolle Premiere. Im Vorspann des Films wird ausdrücklich gesagt, daß Ähnlichkeiten 
mit lebenden Personen zufällig seien. Die Grundidee des Films basiert auf der tatsächlichen Affäre 
Sosnowskis, die in den Jahren vor dem zweiten Weltkrieg in Berlin spielte und deren wahre Hinter- 
gründe seit Wochen in dem großen Tatsachenbericht des Stern geschildert werden. Neben Willi Birgel 
spielen in den Hauptrollen Irene von Meyendorff, Ilse Steppat, Antje Weisgerber, Ingrid Lutz, Olga 
Tschechowa, Paul Hartmann, Elisabeth Flickenschildt, Rudolf Forster, Axel Monje, Volker von Collande 


ihren kleinen 
George und seine Schwester Dorothea. Er 
ist zehn und sie ist neun Jahre alt. Sie 
können es nicht fassen. Eben noch spielten 
sie mit ihrem kleinen Liebling in der elter- 
lichen Wohnung in Wilmington in Kali- 
fornien, als plötzlich ein Auto durch die 
Hauswand in ihr Zimmer roste und Cookie 
tötete. Die Kinder blieben aber unverletzt 


mehr, heißt die 
KEINEN LÄRM neue Parole im 
Motorradbau. Das Bundesverkehrsminist 
rium hat sich entschlossen, das nerven- 
zerrütternde Geknatter motorbegeisterter 
Jünglinge abzustellen. Die zulässige Ge- 
räuschstärke soll erheblich herabgesetzt 
werden. Mit Hilfe eines neuen Auspuffs, 
einer Erfindung des Frankfurter Juristen 
Leistritz, ist es sogar möglich, Motor- 
räder nur noch „flüstern‘ zu lassen $ 
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